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Nr. 34. 

Seiamtüberblict über die polnische Tagesliteratur 
für die Zeit vom 18. big 24. Auguft 1911. 

 Bofen, den 29. Auguft 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen, 

Aus Nr. 191 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 
vom 20. Yugujt 1911: 

Nie Landtagsergänzungswahlen im Wahl- 
„ bezie Hohenjalza— Strelno— Schubin 
"den im Oftober, und zwar am 5. bie Urmwahlen 

am 26. bie Abgeordnetenwahl, ftatt. Gn den 

sh tr Wahlmann der Wahl aus dem Jahre 1904 
M weder verjtorben oder aus dem Wahlfreije verzogen, 

tr auf eine andere Art feines Mandats verlujtig 
gegangen ift. Die bisherigen und die neu hinzugewählten 
Pater werden am 26. Oftober den Abgeordneten 

en. 
„ Diefes Mal werden wir aljo nicht alle Wahl= 

Manner wählen, weil e8 fich um Erjagwahlen handelt. 
et bisherige Abgeordnete Lujensty ijt gum Minifterial- 
ida für Handel und Gewerbe ernannt worden. 
Ngefichts diejer Tatfache mußte er fein Mandat nieder: 

ce. Zum Erjagwahlfommifjarius ift der Landrat 
e8 Rreijes Hohenjalga Herr Dr. Burejch ernannt 
Orden. 

— Bidtig für die Polen im RKreife 
Schubin. (naci ię 
it e3 jegt erlaubt, polnif de Wählerverfammlungen 
mzuberufen. Die Doriigen Polen werden zweifelsohne 
tele Gelegenheit wahrnehmen und eine lebhafte 
8itation entfalten. 

Aus Nr. 34 der Biez (hum. jat.-3eitjchrijt) (Pojen) 
r vom 20. Uugujt 1911: 
Uber unjer Verhältnis zur Regierung. 

śl Die Regierung ijt de fakto für alle Mitbürger 
PS nicht nur für Deutjche oder fogar nur fiir die 
bafatijten da. 

Beię Der Regierung gegenüber „feindlich” gefinnt fein 
(Bt joviel, wie jemanden mit der Fauft in der Tajche 

Sen Wenn „wir uns von feinem zur Rolle der 
x ten berabdriicten lajjen wollen, jo machen wir nur 

n den ung gujtejenden Rechten des Landes Gebrauch, 
em gegenüber 

erfüllen müfjen, 
ungern tun. 
RER Ss der Sklaverei geboren, in Windeln gefejjelt” 

a und jpielen geduldig die uns aufgedrängte Rolle 
her "ak und befejtigen „umjere Bufenfreunde in 
Soli erzeugung, daß fie unjere Herren jeien. Jn 

igen Prozejjen verteidigen wir uns gegen die uns 

Angefichts der auśgejchriebenen Wahlen | 

| Landes”, 
ahlen werden die Wahlmänner nur dort gewählt, | 

al8 „Feinden des Landes” gemachten Borwürfe dadurch, 
daß wir jelbjt oder durch unjere Verteidiger ungezählte 
Beweije unjerer „Loyalität“ beibringen. 

Wozu Dieje Komödie? Warum nicht offen zugeben: 
Sch bin ein Pole, ein Katholif und fchage die Sprache 
der Biter und den Glauben der Vorfahren hoch, 

| ebenfo wie meine perjónliche Ehre, doch Diejeś gibt 
noch feinem das Recht, mir den Verrat des „Waters 

an welches uns das Schidjal tatjächlich 
angefettet hat, vorzumerfen. Meine perjónlichen Sdeale 
und Anfichten find mindeftens joviel wert wie Der 
Batriotismus des Alldeutfchen, der beim Echoppen 
Bier aus voller Kehle brüllt: „Welt du wirft dajeg, 
ob du willft oder nicht!” 

Wenn aljo die Regierung tatjächlich ebenjo für 
| uns wie für den Deutjchen da ift, fo haben wir das 

wir unjere Pflichten al3 Mitbürger | 
ganz gleich, ob wir e8 gern oder | 

Recht und die Pflicht, fie in ihren guten Bejtrebungen 
zu unterftügen und fie in ihren ungerechten oder 
unehrlichen Geliijten zu befämpfen, wie 3. B. in Der 
Bevorzugung der Clique der Hatatijten, die ihre Tajchen 
auf Rojten der übrigen fozialen Klafjen, jowohl der 
Deutjchen al3 auch der polnischen, mit Gold füllen. 

Machen wir daraus fein Geheimnis, daß wir im 
Kampfe der Regierung mit den Hafatiften auf feiten 
der Regierung jtehen werden. Wir werden nicht mit 
dem Grafen Mieläynsfi am Thore ftehen und demiitig 
warien, bis man uns zur Mitarbeit einladen wird, 
jondern wir werden furz erklären: Die Regierung ijt 
nicht unfer Herr, jondern fie ijt unfer Vogt. Wir 
find bei uns im Lande und fordern, Daj man ver- 
nünftig wirtjchaftet. 

So mußte jeder Bürger eines fonftitutionellen 
Staates jeine Rechte und Pflichten auffaffen. Die 
Rechte der Strone jtehen der Wahrung unjrer Rechte 
feinesfalls im Wege. 

Würden wir auf Die Weife unfer Programm in 
Zufunft gejtalten, unfer Los würde erträglicher fein. 

Der Verjöhnungsparteiler, der den Nacken beugt 
und der Regierung gweds Erreichung perjinlider 
Vorteile jchmeichelt, ijt in jedem Falle ein — Narr! — 

Wir find über Hundert Jahre auf dem ausgetretenen 
Pfade billigen Patriotismus beim Gläschen gegangen, 
und e3 wird uns daher jchwer fallen, uns zum „neuen 
Kurs” zu entichliegen, und doch ijt e3 notwendig etwas 
entjchiedener zu beichliegen, um aus dem verpejteten 
Morajt der allgemeinen Demoralijation zu gelangen. 

Möge den Schlafenden der Bicz energifch um Die 
| Ohren faujen! Wer Hiebe austeilt, muß gewärtig fein, 
| hin und wieder Hiebe zu befommen. Bit denn das 

tem wir nicht zur Hinreichenden Erfenntnis unferer | jo jhlimm? Wozu leben wir denn auf der Welt? 
Doch nicht deswegen um Würfte zu fpeilen ? 

Gibt e3 denn in der Welt ein größeres Glück, 
als für Die heilige Sache zu leiden und gegebenen 
walls zu fterben ? 



Aus Nr. 186 des Goniec Wielkopolski (Bofen) 

"pom 17. Augujt 1911: 

Eine interejjante „Berichtigung“ des 
Herrn Defans Tajch. 

Wie wir in der vorigen Nummer jchrieben, Bat 
fich der Herr Propit und Dekan Tajch in Lifja gegen: 
über einer von Dorther eingefandten, in Die Mr. 157 
des Goniec Wielfopolsfi eingerücten, zum Teil mit 
Nandgloffen vom Dziennit Bydgocki aufgenommenen 
Zufchrift an den WBorjtanb des Unitasverbandes Der 
Geiftlichen, deifen Mitglied er ijt, mit einer Art Bez 
chwerde über die „gewijjenlojen” polnischen Zeitungen | ) 7 
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gewendet, da dieje eine angeblich lügenhafte, von einem | 
„gewijjenlojen Lumpen” gejchriebene Zufchrift wieder: 
gegeben hätten. 

Heut bieten wir den interefjanten Brief des Herrn 
Defans Tajch in wórtlicher Überjegung: 

Liffa, 24. Juli 1911. 

Die Mitteilung Des Dziennit Bydgocki baw. des 
Goniec Wielfopolśfi, daß es in der Liffaer Kirche über- 
haupt feinen polnijchen Gefang gebe, ift eine ganz 
ordinäre Rüge, und ebenjo die Behauptung, daß PBropft 
Tajch das nicht gejtatte. 

hiefigen PBarochialfirche verboten, und zwar aus dem | 
Grunde, weil ich ein überzeugter Bentrumsmann bin, | 
der nach dem Grunbjag des Zentrums „Für Wahrz | 
heit, Freiheit und Recht” auch den Polen ihr Recht 
auf Kirchengejang zugejteft. 

Die Polen follen hier ihre fehönen Kirchenlieder 
fingen, foviel fie wollen, aber da fie hier nicht allein 
exijtieren, müffen fie lich bezüglich ihres Gefanges 
felbjtverftindlich den übrigen Andachten unterordnen. 

Bydgocki fcheint diefen Gejang nie gehört gu haben, 
da er wahrfcheinlich die Andacht nicht bejucht. Troß 
dem fchreibt er die Unwahrheit hierüber. 

Außerdem haben die Polen im Mai und Oftober, 
während des Fronleichnamsfejtes und Der großen 
Faften, jowie auch am Charfreitag befondere Andachten 
in ihrer Mutterfprache, während deren fie jelbjtver? 
jtändlich polnisch fingen. 

Alle diefe Andachten hat e8 früher nicht gegedew 
erft ich jelbit habe fie eingeführt. ’ 

Ungeachtet diefer offenbaren Tatjache jchreibt ei 

gewiffenlojerLump: „Ju der Lifjaer Kirche giebt 
e überhaupt feinen polnischen Gerang, da der Propit 
Tajdh ihn nicht geitattet”. — (Cin folder Sag wat 
in der Bujchrijt des „Goniec” nicht enthalten, der 
Propit Tajch jagt aljo die Unwahrheit. Ned.) Un 

ebenjo veröffentlichen die gewiljenlojen Redakteure 

polnischer Zeitungen unvorfichtig folche Lügen, um Ya 
und Verachtung gegen mich zu weden. Selbjt aus 

dem Auslande Habe ih aus diefem Anlaß jhon 
ichändliche Schwindelbriefe erhalten. Die hiefigen 
polnischen Arbeiter hingegen, in deren Verfammlung 
ich geftern den betreffenden Beitungsausfchnitt verlejent 
habe, haben alle einftimmig „Lüge!“ gerufen und Ne 

| waren tief entrüftet über den gewijjenlojen Sorte]? 
dd habe den Polen niemals das Singen in der | pondenten und über die polnischen Zeitungen, welche 

jolche verlogene Mitteilungen bringen. 
(Ah! Ah! Ned.) 

ch efle mich, — übrigens Habe ich feine Zeil 
| dazu, um mich auf die Berichtigung Tügenhafter 

E3 gibt an jedem Sonne und Feittage vier Andachten, | 
baw. wenn eine Militärandacht Hinzutritt, fünf, in fol 
gender Ordnung: 

1. um 7 Uhr ftille Meffe, während welcher über= | 
| ung deffen entheben fünnte, uns mit dem Defan Tajd) 

in eine Disfujfion einżulajjen. Cr deck fein Vorgehen 
haupt nicht gejungen wird; 

2. um 8 Uhr Schulandacht für bie Schüler der 
hiefigen Lehranjtalten (Lehrerjeminar, 
PBräparandie und Bolfsjchule) während deren 
Schüler Deut} ch fingen; 

3. um 9 Ugr Hauptandacht, während deren im 
Sinne der Lithurgie lateinisch gejungen wird, mit 
deutjcher Prediqt ; 

4. um 3/,11 Uhr gejungene Botivmejje, während 

alle 

Gymnafium, | 

Beitunganachrichten einzulaffen. Darum ftelle ic) €3 
dem geehrten Vorftand des Unitasverbandes anheim, 

von Obigem beliebigen Gebrauch zu machen, ich bitte 

jedoch in diefem Falle um ein Belagftiie. 

Mit Hochachtung! 

Jo]. Tajch, Propit. 

Soweit der Herr Dekan ZTajch. 
Der Ton des Briefes ift jo bieljagend, daß et 

mit der Billigung des Vereins polnischer Arbeiter, 

diefer polnischen Arbeiter in Lijfa, über deren National 
bewußtjein fich eben Diejer Rorrefpondent hauptjächlich 
mit Bedauern ausgelaffen hat. Nichtet doch grade IM 
den ŚSreijen der polmifchen Arbeiter in Liffa Die 

| Germanijieruną tolle Verwüftungen an, woran im nicht 
bi « , 2 

deren ebenfalls im Sinne der Lithurgie lateinifch | 
gejungen wird, und nach der Wtejje alle 14 Tage 
polnische Predigt; 

5. um 1/12 Uhr jeden vierten Sonntag Militär: 
andacht. 

Wührend der Hl. Mefje zu 3,4 und 5 fingt nur 
auf dem Orgelpodium der Kirchenchor, welcher aus | 
Schülern der fatholijchen Wolfsjchule und Soldaten 
beiteht. 

Da nun die Zeit für bieje fünf Andachten über- 
aus bejchränft ijt, muß jede pünktlich mit dem Glocen= 
jdhlage beginnen und jchließen, jodaß es zu Paujen | 
für den Volfsgefang nicht Hinreicht. 

Da überdies zu den beiden eigentlichen Barochial- 
andachten 3 und 4 beide Nationalitäten gemäß ihrem 
Bahlenverhaltnis -fich ftarf einfinden, kann ich nicht 
zulajjen, daß die erwachjenen Parochianen jelbft in 
ihrer Mutterfprache fingen, da dies Die drgjten Rei- 
bungen und Unannehmlichfeiten verurjachen fónnte. Die | 
Polen können jomit erjt nach der Votivmeffe bzw. nach 
der Predigt an allen Sonn= und Fejttagen fingen, | 
foviel und folange fie wollen. 
auch tatjachlich jehr fleißig. 

Und manche fingen | 
(Wohl die Horen? Red.) | 

Einzig der Ktorrefpondent des Goniec bzw. des Dziennić | 

geringen Maße die traurigen kirchlichen Berhaltniffe 
Ichuld find. 

Unjer Sorrefpondent ift fein „Qump“, wie ihn 

Dekan Tafch fo Hübjch nennt, jondern ein aufgeflärter 

polnijcher Bürger, der vielleicht darum beim Propit 

Tajch angeftoßen hat, weil er von dem Vergnügen der 

polnifchen Arbeiter gejchrieben hat, mit denen N 
$ropit Tafch deckt, und deren Kinder bei dem Ver? 
anügen Ddeutjche Liedchen fangen, jodaß Die fremden 

Säfte ftarr waren und daj ihnen die Tränen in die 
Augen traten, al3 fie fahen, was in Lijja unter der 
jorglichen Hut des Defans Tajch mit dem Polentum 
vorgeht. 4 

Derjelbe Verein poluijcher Arbeiter, auf dee 
Autorität Propit Tajch fich beruft, und der in jeiner 

Berjammlung fich angeblich über die Gewijfentofigtett 
des Sorrejpondenten und der polnijchen Zeitungen 
entrüftete, Hat an dem Vergnügen des Fünglingsverem® 
mit der Standarte und mit der deutjchen. Inehrift 
„Bolnischer fath. Arbeiterverein® an Der Epige teils 

genommen. 
Wenn Propft Tajch fich auf den fritiflojen und 

halb germanifierten Verein polnijcher Arbeiter ‚beruft, 

jo ift das ein mehr als vielfagendes und charafteriftiiches 

Moment in der ganzen Sache. 



Was von dem Propft Tafch zu erwarten ijt, 
davon geugt binlinglich fein Schreiben, in welchem er 
übrigens in gewijjem Sinne das gugiebt was unfer 
Sorrejpondent gejchrieben Bat. 

_ Wir fprechen dem Propft Tajdh das Recht ab, 
ved Redaktionen der polnijchen Blatter zu fritifieren 

n 
Nef um feine Żentrumaprejje befümmern und uns nicht 
m niedriger Weife angreifen, denn wir brächten es 
fertig, die frajjen Germanifierungsverfuche ans Licht zu 
stehen, von denen jogar die Spagen auf den Liffaer | 
Dächern pfeifen. Möge er folche Schimpfnamen fein 
laffen! „Lumpen“ schreiben nicht an den Goniec, 
von „Lumpen“ würden wir feine Zufchriften annehmen. 

Wir hielten und halten an einem anjtändigen | 
Ton feft, doch find wir auch nur Menjchen; Bropft | 
Zajch fónnte uns aus dem Gleichgewicht bringen und 
ann könnten wir Gleiches mit Gleichem vergelten. 

Möge Propft Tajch das erwägen und aufhören 
gt Ichimpfen, denn das verträgt fic) nicht mit der 
priejterlichen Würde. 

Aus Nr. 191 des Dziennik Poznanski (Bofen) 
vom 23. Auguft 1911: 

(, vn Sachen des Angriffs, den die „Ratholifche 
Rundiehau“ in einer ihrer legten Nummern gegen die 

polnijch-fatholijchen Arbeitervereine 
und deren geijtliche Leiter 

gerichtet hatte, fchreibt der „Dziennif” u. a.: 
.. „„stennt das Srotojchiner Organ die Statuten 

und Bwece der Arbeitervereine nicht? Weiß es nicht, 
daß der erfte Zweck die Verteidigung und Ausbreitung 
don Religiofität und guten Sitten in enger Verbindung 
mt der Kirche ijt, daß fie diefem Ziele durch Übung 
der religiöfen Praftifen und durch Ausbreitung der für 
den Arbeiteritand jehr wichtigen Tugenden der Arbeit- 
Jamteit, Gewijjenfaftigfeit, Sparjamteit, Nüchternheit 
um. zujtreben? Weiß es nicht, daß ein weiterer Zweck 
die allgemeine Aufklärung und die jpezielle Belehrung 
der Mitglieder in den vitalen Angelegenheiten vermittelft 
Vorträgen, Referaten ujw. ijt unter ftrengftem Ausichluß 
von Bolitif? Kann man darin eine Agitation erblicten, | 
daj der Verein fich mit der Förderung der materiellen 
Snterejjen des Arbeiterftandes durch Gründung von 
egräbnis:, Sparfajfen ujw. und ferner mit der Ber- 

teidigung der Mitglieder gegen Ausbeutung fowie mit 
der Vermittelung zwifchen Arbeitgebern und Arbeit- 
nebmern befaßt? 

_ Über alles das ijt die Krotojchiner „Rundichau” 
aufs bejte unterrichtet, und dennoch verbreitet fie un- 
Witrdige Infinuationen, einzig deshalb, weil dieje Vereine 
Polnisch find und weil das Blatt gegen alles Bolnifche 
einen unüberwindlichen Haß hegt. 

‚Der gleiche Haß leuchtet auch gegenüber der 
polnischen Geiftlichkeit hervor, welcher „Bedrükung“ 

er Deutichfatholiten ins Gejicht gefchleudert wird. 
Für Leute bon diefem Zujchnitte bedeuten , Bedriichung’ 
gemijje Beichränfungen des grenzenlojen Sichbreit- 
Machens, die Unmöglichkeit, die polnische Sprache rüc- 
fichtstos, jogar aus der Kirche zu verdrängen. 

_ Nicht die polnijche Geiftlichkeit, dagegen gerade folche 
Krotojchiner „Katholifen“ vertiefen die Nationalitäten- 
luft, indem fie die j 
die geiftliche Behörde auszudehnen und aus 
Nachgiebiges Werkzeug zu machen wiinichen. Daher 
teje Angriffe auf Die geiftliche Behörde und die « 

gejamte polnijche Geijtlichfeit nur deshalb, weil diefe | 
Faktoren die Oberherrichaft Krotojchina über fich nicht 
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fie gewifjenlos zu nennen. Möge Propit Tajch 

chranfenloje Herrichaft jogar über | 

ihr ein | 

anerfennen wollen, daher diefe Lamentationen über Die 
Bedrücung der Deutjchen deshalb,. weil fie im Bereich 
der firchlichen Gewalt die Polen nicht bedrücen, und 

| Diefen gegenüber nicht die Ausnahmegefege in Wn- 
wendung bringen fünnen, mit denen uns die Zivil- 
behörden jo freigebig bedacht haben. 

Und bieje deutjchen „KRatholifen“, welche fich unter 
die Hut der protejtantijchen Regierung flüchten, wenn 

(e8 aus bpolitijchen Gründen ihnen bequem ijt, Die 
| Katholiken zu jpielen, und welche an diefe Regierung 
Bejchwerden über die geiftliche Behörde richten aus 
Anlag angeblicher Hintanfegung, fie wagen e3, 

| Verleumdungen gegen unjere Getjtlichfeit zu fchleudern, 
| welche ihre ganzen Kräfte in den Dienjt des Volkes 

ftellt, um ifm den Glauben zu erhalten, e8 moralijch 
zu heben und gleichzeitig für feinen materiellen Wohlitand 

| zu jorgen. 
Ein trauriges Zeugnis witrde die Krotojchiner 

| Rumbjcau den Deutichfatholifen bei. ung ausitellen, 
wenn fie der Ausdruc der Allgemeinheit ware. Zum 
Gli jchart fich um fie nur eine nicht fehr zahlreiche 
Handvoll von Strebern, die im „Oftmarfenverein“ 

das Heil Breugens und Deutjchlands fehen, und in 
bejjen Horn ftogen. Man braucht nur die legte 

| Nummer diejes Blattes mit den 8 Artikeln anzujehen, 
welche über die Bolen herfallen, dann gewinnt man 

| eine Vorjtellung davon, welche Art chriftlicher , Liebe” 
eS in der Welt jden möchte. 

Ein folches Blatt fünnen die wahren Katholifen 
von Deutjchland als ihr Organ nicht anerkennen, und 
fie tun das auch nicht, denn feine Tendenzen laufen 

| dem Geijte der fatholijchen Kirche grundfäglich zuwider. 
Nur ein folches Blatt wie die Krotojchiner Runb= 

jehau fann fich auf das werfen, was erhaben und edel, 
was ehrenwert ijt, und nur ein folches Blatt fann aus 
blogem Haß eine Arbeit herunterreißen, welche jeder 
Anerkennung würdig ift. Aber gerade ein folches 
Verdammungsurteil follte eine Anregung und ein 
Anjporn für unfere Geijtlichfeit fein zu um jo eifrigerer 
Erfüllung der Pflichten. Atpulchrum est digito 
monstrari et dicere: hic est! 

Der Kurjer Boznansfi jchreibt 
gleichen Nummer: 

Er Woher jener Angriff auf die polnijch- 
fatholijchen Arbeitervereine? Was war die Urjache ? 
Der Autor (des Artifel3 in der Kathol. Aundichau) 
weilt auf ein Diözejan-Rundichreiben fin. 
E3 joll „vor einiger Zeit” erjchienen fein und die 
Geijtlichen angeblich auffordern, fich energijch mit den 
polnijch-fatholijchen Arbeitervereinen zu befafjen, jelbjt 
wenn bie Geiftlichen nicht Binldngliche foztalpolitijche 
Stenntnijje befigen jollten. Der Lejer wird fich wundern, 
inwieweit das „revolutionäre“ Tendenzen oder eine 
Vertiefung des „Abgrundes” (zwijchen den Nationa= 
litäten) beweijen joll; aber er wird fich noch mehr 
wundern, wenn er erfährt, daß die Diözefanbehörde 

(weber heut, noch gejtern, noch vor „einiger Beit” ein 
| Birtular in der erwähnten Sache erlajjen hat. Der 
verjtorbene Erzbijchof von Stablewsfi hat zwar vor 
einer Reihe von Jahren in Sachen der polnijchfatho- 
lichen Arbeitervereine das Wort ergriffen; aber jeit 
jeinem Tode ijt die Didzefanbehörde in Diejer Sache 
überhaupt mit feiner Anregung hervorgetreten. Unge= 
achtet Ddeffen alarmiert die Kathol. Aundichau Die 
Deutjchzfatholijche Öffentlichkeit mit einem geheimnisvollen 
Rundjchreiben und zieht daraus furchtbare Schlüffe. 

in Der 



Aus Nr. 188 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) | 

vom 18. Augujt 1911: | 

dabijchin. 

Am Sonntag, den 13. b. Mis., ijt Hier eine | 

Filiale der polnischen Berufsvereinigung gegründet 

worden. Die Verfammlung, zu welcher Herr Szymezat 

die Jnterejjenten brieflich eingeladen hatte, fand in Der 

alten Schule ftatt. C3 waren etwa 50 Gäjte erjchienen. 

Als Delegierter war Kamerad Grabijzewsti aus 

Bromberg eingetroffen. Nachdem Herr Szymezaf eine 

pajjenbe Anfprache gehalten und den Zwed der 
Verjammlung erläutert hatte, ging man zur Wahl des 
Vorjigenden über. 

Gewählt wurde Herr Szymezaf, der zum Schrifts | 
führer Herrn Pinezewsfi berief. Nach Werlejung der 
Tagesordnung erteilte der Borjigende das Wort dem 

Delegierten Grabijzewsti, der die Bedeutung der Berufs: 

pereinigung, ihre Ziele und Zwecke ausführlich bejprach. 

Sn der Disfujjion ergriffen das Wort die Herren 
Szymezaf, Grabowsti und Propit Klos. Der geehrte 
Nedner — wie auch alle übrigen — appellierte mit 

innigen Worten an die Verjammelten, möglichjt zahl- 
reich der Vereinigung beizutreten und die Pflichten, Die | 
die Wereinigung ihren Mitgliedern auferlege, zu 
erfüllen. Dann ging man zur Aufnahme von Mit: 
gliedern über. E3 traten 30 Anwejende als Mitglieder 
ein. In den Borjtand wurden gewählt die Herren: | 

Szymezaf, Vorfigender, | 
Sejtonowsfi, Schriftführer, 
Pingzewsfi, Majfierer. 

Nach Erichöpfung der Tagesordnung jchloß Der 
Borfigende die Verfammlung und endete mit „Slüdauf.“ 

Aus Nr. 189 des Postęp (Pojen) 

vom 20. Augujt 1911: 

Korreipondenz. 

Jaratjchewo, den 15. Auguft 1911. 

In unjerm feinen Städtchen entwidelt fid) das 
Verjtändnis für die nationalen Angelegenheiten immer 
mehr. G8 verjammelte fich eine Gefelljdhaft Eifriger 
und bejchloß gemeinsam, der Jugend die Möglichkeit 
der Ausbildung und Stärfung des Geiftes und Leibes 
zu geben. Zu diejem Zwed haben wir zu Sonntag, | 
den 18. Auguft, auf 5 Uhr nachmittags eine öffentliche | 
Berjammlung einberufen. Die Bürgerjchaft aus | 
Jaratjchewo zeigte fich etwas nachläffig, dagegen nahm 
die Umgegend an der Verjammlung lebhaften Ynteil. | 

Die Verjammlung eröffnete der feiner jozialen 
Arbeit wegen befannte Herr St. galfiewicz aus Sarat- 

ichewo. Bum Leiter wurde Herr Gz. Pawlicti aus 
Boref gewählt. Diejer leitete die Berjammlung Direkt 
mufterhaft. Als erjter Redner trat Herr Wroblewsti 
aus Jarotjchin auf. Nach Belanntgabe des Jwedś 
der heutigen Werjammlung referierte er über das 
Thema: Was ift der „Sofolverein“, und verlas dann 
einen Artitel des Bijchofa Bandursfi aus dem Jubiz 
(iumsbuche des Pofjener Sofolvereins. ALS zweiter 
Redner trat Herr Cz. Pawlicfi auf. In einer längeren 
Rede und mit jchónen Worten fchilderte Redner die 
heutige Lage der Polen unter der preußijchen 
Herrichaft. 
Schifanen der Polizei, welche bejtrebt tft, 
gejelljchajtliche Entwicklung zu unterbinden. 

Nach diefen Heifen Worten und der Aufforderung 
zur gemeinjamen nationalen Arbeit und eines 

größeren Zujammenjchluffes erklärten fich die Werz 
jammelten einverftanden, in Jaratjchewo einen Sofol- | 

Er erwähnte die Ausnahmegejege und | 
unfere | 
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verein zu gründen. Dem neuen Verein traten jofort 

40 Mitglieder bet. 
Herr Pawlicti gab befannt, daß gleich im Anjchluß 

an die öffentliche BVerjammlung eine Mitgliederver? 

jammlung mit Annahme der Sagungen und Worftandść 

wahl ftattfinden wird. 4 
Jn gejchlojjener Gejellichaft eröffnete Herr Parwlictt 

bie Sibung des „Sofols“ in Jaratichewo. Juden 
er die Sofols al Kameraden begrüßte, forderte er 

fie zur friedlichen und ausdauernden Arbeit auf. ZUM 

| Borjigenden jchlug Herr P. den Gutsbefiger Herr 

Trzebinsti aus Hytrowo bei Jaratjchewo vor. Here 

Trzebinsti nahm die Wahl an und äußerte jeine Freude 

über das Verhalten der Bürger aus Jaratjchewo, die 

Heute verstanden haben, was uns überaus notwendig 

aft, nämlich der Zufammenfchlug und die Einigfeit! 

Nunmehr wurde auch der Reft der Vorjtandsmitglieder 

gewählt. Herr Pawlicfi flarte noch die Mitglieder 
auf und gab ihnen Fingerzeige, wie man in einem 

„Sofol”vereine arbeiten muß. 
Mit Freuden bringe ich die Nachricht, welche 

bewcijt, daß in Jaratjchewo der nationale Geift noch 

| lebt und daß e3 auch bei ung willige Leute gut 
nationalen und fogialen Arbeit gibt, zur Kenntnis. 

Ein Sofol. 

Aus Nr. 190 des Lech (Gniejen) 

vom 20. Auguft 1911: 

Ein neuer landwirtjchaftlicher Verein. 

Jn Oftrowo bei Gembig, Kreis Strelno, ift ein 
neuer landwirtichaftlicher Verein gegründet voorden. 

Nach vorheriger Berjtóndigung mit dem Drtspfarrer 

| verjammelten fic) bei Herin Owezarezaf außer dem 

Propft noch 20 Bauern, die fómtlic dem Verein beiz 

getreten find. Den Vorjtand bilden: 
Propft Hehmann, Djtrowo bei Gembig, als 

Vorjigender, 
Herr Owczarczać aus Oftrowo als Vizevorfigender, 

Herr Meller aus Bielsf als Schriftführer, 

Herr Hartwig als Schagmeijter und die Herren 

Michalsti aus Bielsf, Mrowezynafi aus 
Jaworowo und Molęda aus Siedluchny 
alg Beifiger. 

Zum Verein werden folgende Dörfer gehören: 

Dftrowo bei Gembig, Bielsf, Ciencisfa, Boytow, 
Siedluchna, Saworowo. 

Aus Nr. 188 des Dziennik Bydgoski ((Bromberg) 

vom 18. Auguft 1911: 

Polnische Fähnchen in einem deutjchen 

Garten. 
Dies Hirt fich wie ein Scherz an, ift aber in 

Wirklichkeit Wahrheit. ; 

Im öffentlichen Garten an der vierten Schleuje’ 

wo gegenwärtig jeden Abend Stonzerte einer Damen? 

fapelle jtattfinden, Hat man eine Anzahl von Deforations- 

fähnchen ausgehängt, überwiegend in weißsroten Farben, 

die für den Bejtanb des Staates der Gottesfurcht 10 

gefährlich find. Befonders uns Polen fann dies ge 

fallen, und trogdem wir nicht denungieren wollen, 
fühlen wir dennoch die Pflicht, die Aufmerkjamfeit Der 

Polizei hierauf zu lenfen, da wir der Anficht find, 
baj man uns Durch die Anwendung von zweierlei 

| Map großes Unrecht zufügt, denn möge nur einer der 

| Unfrigen etwas Ühnliches wagen, gleich würde ihm die 

Polizei auf dem Halje figen. 



Aus Nr. 190 des Dziennik Poznański (PBofen) 
vom 22. Auguft 1911: 

Traurige Berhältniffe herrichen 
an in der Pojener Mitteljchule 

Sinfichttich der Erteilung des Religionsunterrichts. Seit 
Angerer Zeit jchon erfranfte der in borgeriictem Alter 
ftehende Religionslehrer Herr Marcinfowsfi; in Lester 

ett erkrankte auch ein zweiter älterer Lehrer, Herr 
ltrowsfi. Dieje beiden Lehrer erteilten den Religions: 

unterricht in den beiden unterjten Rlaffen, und fie find 
in der Mittelfchule für Rnaben al8 Polen im Aus- 
terben. Darum wird jeit längerer Zeit auf den Unter- 
Itufen den Kindern überhaupt fein ReligionSunterricht 
erteilt, weil e8 feine jüngeren Kräfte gibt bzw. weil 
die Stadtjchulverwaltung fich meldende polnische Lehrer 
nicht engagieren will. 
a mm 

Aus Oft: und TWejtpreugen. 

Aus Nr. 99 

vom 

des Pielgrzym (Pelplin) 

19. Auguft 1911: 

Ju einem die 

„tommunalen Wahlen“ 
betr. Artifel des Pielgrzym heißt es u. a.: 

Unfere Wahlfomitees dürfen die Angelegenheit der 
oblvorbereitung nicht in die Länge ziehen, jondern 

o jchnell wie möglich an die Arbeit herangehen. Wo 
8 möglich ift, müffen Berichterftattungs- und Wahl- 
Dorverfammlungen einberufen werden, um den Wählern 

elegenheit zu geben, igre Anficht auszufprechen, und 
um die Wähler zu der vor der Tür ftehenden Wahl- 
tütigfeit gehörig vorzubereiten. 

5 Auf dieje Weife werden wir manche fcharfen 

ampfe, wie fie bor den Wahlen gewöhnlich bei uns 
geführt werden, vermeiden. 

Aber auch die ganze PVolksgefamtheit muß fich 
mit den kommenden Wahlen, lebhaft befafjen. Es ift 
befannt, daß zur Durchführung der Wahlen Geld not- 
wendig ift, denn die Agitation erfordert viel Arbeit 
und Geld. Jndejjen find unjere Wahlfaffen gewöhnlich 
leer. Wie fann man fich aber mit der Wablbewegung 
eifrig bejajjen, wenn das Geld dazu fehlt. Hier muß 
unbedingt die ganze Volksgemeinschaft zur Hilfe fommen. 

Aber auch die Sajje des Provingialfomitees für 
Reitpreußen und Grmlanb bedarf der Unterjtügung. 
Die Stajje des Provinzialfomitees ijt nämlich erjchöpft, 
und Geld zur Wahlagitation wird gebraucht, und 
befonders in den Bezirken, in denen wir eine bedeutende 
Minderheit der Wähler haben und wo die Sojten 
der Wahlagitation aus der Stajje des Provingial- 
fomitees bejtritten werden miijjen, da Die betr. Kreis- 
tomiteefajjen nur über fehr geringe Mittel verfügen. 

Landslente!  Opfert wenn auch die geringjte 
Summe für Diejen jo wichtigen und edlen Zwed, und 
thr werdet damit eine wichtige nationale Pflicht erfüllen. 

Aus Nr. 66 des Mazur (Drtelgburg) 

vom 17. Augujt 1911: 

Unterhaltung zwijchen Karl und Frig. 

Karl: Guten Tag, lieber Frig! Du Haft mich 
fo lange nicht bejucht und wir haben doch jo viel 
Nterhaltungsftoff, denn der Prusfi jchäumt vor 
ut, ba er fieht, daß das Ende der fonjervativen 

Herrichaft nahe ijt. Er jchimpft und liigt daß ihm | 
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der Dampf aus dem Munde fteigt, doch das alles ijt 
in den Wind gejprochen, denn die Mafuren verlachen 
nur diefes dumme Gerede Des gemeinen Prusfi, der 
von Den Sonfervativen zmweds Berdummung Des 
mafjurijchen Volkes herausgegeben und gratis unter 
das Wolf verteilt wird. 

Srig: ©8 ift fein Wunder, daß Herr ©. fich 
ärgert, denn wenn bie Ronjervativen bei den Wahlen 
Hiebe erhalten, jo wird ihm die fette Bezahlung für 
Das Nedigieren des Prusfi verloren gehen. Schon 
jebt jchämen fic) viele majurijche Geijtliche des 
„Preußijchen”, denn fie fagen, daß der Prusfi zum 
Berderben des Volfes und zu Gunjten der Konjervativen 
arbeitet. Der „Preußische“ möchte fic) die Zeiten 
herbeiwünjchen, wo der Gutsbefiger den Bauern an 
den Pflug fpannte und das Bolf nicht beffer lebte als 
das Vieh. Heute haben die Konjervativen fein Anrecht 
mehr auf ung, daher nehmen fie auf lijtige Weije durch 
Berdummung des Bolfes uns unfere Rechte fort und 
zwar auf die Weije, daß das Volk fie als Abgeordnete 
wählen muß. 

Karl: Fa, das ijt wahr. Der Kaifer und das 
Recht geben uns das aeheime, freie Wahlrecht, damit 
jeder nach feiner Überzeugung wählen fann, und dieje 
Halunfen wollen unjeren von Gott, Kaifer und Recht 
uns gegebenen Willen auf eine lijtige Weije jtehlen. 

Orvik: Sedem von uns ijt es Doch befannt, 
welche Abfütterung des Wolfes die Konfervativen 
während der Wahl vornehmen, um Demjelben im 
trunfenen Zuftande die Stimmen für das „Sundieren” 
zu jtehlen. Es ijt befannt, wie man uns mit den 
Polen, den Katholiken, den Jejuiten, dem Landrat, dem 
Gemeindevorfteher ängitigt, damit wir nicht Herrn 
Lewandowsfi, jondern einen Konjervativen, aljo einen 
folchen Abgeordneten wählen, der die Gehälter und 
Steuern erhöht und das Volf in Elend und Sorge jtürzt. 

Karl: Schämft bu dich nicht du preußifcher 
Halunte für die Arbeit deiner Brüder, der Stonjervativen? 

drig: Wahrlıch hätte der Prusfi ein Gewijjen, 
jo würde er den Ronjervativen auch für das größte 
Geld nicht fo gemein dienen, denn das bringt dem 
mafurischen Bolfe Tränen, Hunger und Elend. 

Karl: Diejer preußische Halunfe gibt immer 
vor, daß er Hinter dem König und der Obrigfeit 
ftehe. Das it aber eine jtinfende Lüge und gemeine 
Lijtigfeit. Die Konfervativen gehen folange mit Dem 
Könige und der Obrigfeit, jolange fie Gnadenbemeije 
erhalten und es ihnen gut geht. Will aber der König 
oder die Dbrigfeit für das Volf etwas tun, jo find 
die Konfervativen Die größten Gegner Dejjen. Gie 
wollen e8 zu feiner Slnderung zu Gun en des Volfes 
fommen lajjen. Diere8 hat ihnen jchon lange Fürjt 
Biśmard gejagt, daß fie ihr Vaterland Preußen für 
eine Kuh anjähen, die ihnen viel Milch geben miijje. 
Lafje dieje darin nach, jo werde fie gleich zum Schlachter 
geführt — und dem Waterlande werde ein Ende 
gemacht. 

Friß: Die Konfervativen lieben ihr Baterland 
ganz und gar nicht, fie tun für dasjelbe nichts, jondern 
jie wiljen aus ihm großen Nuten zu ziehen. Die 
Beamten beziehen große Gehälter, die Gutsbefiger 
Buder= und Epiritusprimien und Getreidezölle. Dafür 
tönnen fie brüflen und jchreien und das Wolf vers 
dummen, das auch eingejchüchtert, fich vom Munde 

| abfpart und den dicken Polterern gibt. 
Karl: Diefer preugijhe Hallunfe will das 

Bolt belügen, daß in Preußen niemand anders als 
der König und die Obrigfeit regierten. Jn Preußen 
regiert vor allen Dingen das Recht. An diejes hält 

der König und bie Obrigkeit. Das Recht 
bejchliegen die Abgeordneten. Der König und Die 
Obrigkeit wachen darüber, daß das Gejet auch aus: 



geführt werde. Das gejchiegt auch, wenn die Sonjer- 
pativen durch ihre Lijtiafeit diejes nicht vereiteln. 

Frig: Der Pruski fchreibt, daß der Mietling 
fein Hirt fei, denn die Schafe jeien nicht fein Eigentum. 
Wenigftenś einmal hat der Prusfi die Wahrheit 
gejagt (Seite 247 Nr. 31). Das bedeutet, daß Du 
dich vor den Konfervativen und dem Mietling Prusfi 
hüten follft. Liebe Brüder Mafuren! Dieje Leute 
find nicht unjere Brüder, denn in unjern und ihren 
Adern fließt weder gemeinfames Blut noch fprechen 
fie unjere Sprache (Herr Gers hat erjt im 20. Lebens- 
jahre polnijd) gelernt). Das find aljo uns Mafuren 
fremde Leute, welche mit Hilfe von Mietlingen über 
uns Majuren herrichen, und mit Hilfe von Schnaps 
und Verängftigung uns bei der Wahl unfere Stimmen 
nehmen wollen. Sie figen in Königsberg unter den 
Sozialdemofraten, und fein Menjch weiß, welche 
Gejinnung fie haben. Cie arbeiten für die Konjer- 
patiben als Mietlinge für Geld. Der Prusfi hat hier 
über fich ein gerechteg Urteil gefällt. Mafuren! Offnet 
aljo die Augen. 

Karl: Der „Preußifche” nennt Sich ein 
evangelijches Blatt. Das ijt nicht wahr. C8 ijt viel- 
mehr ein fonfervatives Flugblatt, welches jo fchreibt, 
um den Konfervativen Dumme zuzujchanzen. Cs macht 
für Geld alles! 

Frit: Daher lieft auch fein fluger Mafure den 
Prusfi. Unfere Zeitung Mazur bringt dafür immer 
eine Unmenge Mafurenbriefe. 

Karl: Was bedeutet „Majovier”? 
Frig: Das follen angeblich Mafuren fein, Die 

im 20. Lebensjahre polnisch lernen, um für Geld den 
Konfervativen Mafuren gugutreiben. Solche echten 
Mafovier fannft du im Prusfi Przyjaciel jehen, fie | 
fchretben dort oft von fich. Majurifches Bolf meide Dieje 
Mafovier, denn fie find dein Unglüd! 

Karl: Warum ijt der Prusfi ein folder 
Gegner des Blättchens Mazur, und warum wollen 
e3 Die Konfervativen nicht haben, daß das Volf unfere 
Zeitung liejt ? 

%rig: Das ift doch flar. Die Sonjerwatiben 
wollen nicht, daß das majurijche Bolf fic) auftlart 
und zum Bewußtjein gelangt, was für Bógel Die 
Konjervativen find, welche nur vom Unrecht und dann 
vom Blute des Volkes leben. Die RKonjervativen 
wollen die Mafuren noch länger als Kuh melfen. 

Karl: Wird das Bolf erjt fliiger werden, fo 
verjchwinden die Konfervativen wie der Schnee in Der 
Sonne, denn ein fluges Volk wählt Abgeordnete aus 
feinen Reihen — hier bei uns aus der „Majurifchen 
Bolkspartei” — und nicht feine Feinde, d. H. Die 
Konjervativen. 

Fri: Wenn ein folcher Biberjacki auf die Jagd 
geht, jo nimmt er einen Hund mit, geht er auf Die 
Politif, jo nimmt er auf uns Majuren den Prusti 
Prayjaciel mit. Der Prusfi bedeutet den Ronier- 
vativen fo viel wie der Hund dem Jäger, er treibt den 
Konjervativen die Dummen zum Erjchießen zu. 

Karl: Brüder Mafuren, öffnet eure Augen auf 
diefe Mafovier, Die im Prusfi jo viele gemeine 
Sachen zu unfrer Verdammung fchreiben. Steiner diejer 
Laujeferle wagt feinen Namen zu nennen, denn Die 
ganze gebildete Welt würde fie auslachen, auch glauben 
fie jelbjt nicht daran, was fie fchreiben, alles ijt Lüge, 
Lijt und Heuchelet. 

Frib: Ja, das ift wahr. Anders ijt es dagegen 
in unjerem Mazur. Dort dedt jeder, der etwas 
fchreibt, auch das Gejchriebene mit jeinem Namen, denn 
er glaubt an das, was er jchreibt. Er jchämt fich 
aljo nicht wie die Mietlinge im „Preußischen“ feiner 
Arbeit. Liebe Brüder, macht auf das alles die Augen 
auf! Den „Preufijchen* auf den Milthaufen! 

— 862 — 

Karl: Und uns wird es bejjer fein, der prustt, 
der Wahlfchnaps und die Angjt, welche das ehrliche, 

mafuriiche Völfchen jo unnötig plagen, werden vel 
jchwinden. 

Frig: Und echte Mafuren, Karl Neuman 

©. Lippert, 3. Karpa, Wysfa und unfer Wabhlfomitee, 

in welchem nur echte Mafuren figen, und die man W 
ganz Mafuren fennt, nennt der PBrusti Hebpolen, 
Sefuiten und briillt, daj wir die Mafuren zu Katholiken 
machen wollen. Seine Mietlinge dagegen, die [U 
Geld die Mafuren den Konfervativen in die Wolfs 
flauen zu treiben, nennt er ehrliche Majuren. So jieht 
aljo die Ehrlichkeit des Preugijchen aus. Briider 

Majuren, macht die Augen auf dieje gemeine Liftigfeit 
auf und laßt euch nicht in die Sklaverei verfaufen 
jo wie die Mädchenhändfer die Mägde in Schande 
und Ausfchweifung für Geld verfaufen. Cbenjo hanbelt 
der Prusti am majurischen Bolfe. Er will die frühere 
Leibeigenjchaft wieder einführen. 

Karl: Nur der Redakteur unfrer Zeitung Mazur 
fann fic) unjer Bruder nennen, denn er fpricht von 
Jugend an diefelbe Sprache wie wir Meajuren, ihn 
bedriidte dasjelbe Elend wie uns, er ijt ein Untertaw 

desjelben Saijers wie wir. ; 
Sri’: gu jolchen Mietlingen aus einem jogial- 

demofratijchen Lager, welche deswegen polnijch Lerner, 
um das Volk zu verdummen, haben wir fein Ber 
trauen. Fort mit ihnen, fie find unjere Brüder nicht! 

Aus Nr. 99 der Gazeta Grudziondzka (Grauden$) 

vom 19. YAugujt 1911: 

MWahnjinn, 

Als wir jhon vor mehreren Jahren angeficht? 
der erjchrecfenben Verbreitung der polenfrefjeriichen 
Wut unter den Preußen und den Deutjchen prophegzeit 
haben, bag die Wut fie zum völligen Wahnfinn führen 
wird, waren die deutichen Blatter in der Art des 
„Sefelligen“ und der „Pojt” über die polnijche Frech 
heit fehr erboft und manche unjerer Blätter haben 
DiefeS für eine zwecloje Erbitterung der allmächtigen 
Erben der Bismardjchen Lehre betrachtet. 

Jndejjen ging e3 uns feinerzeit durchaus nicht 
darum, irgendwie zu reizen, am allerwenigjten aber 

uns durch irgend welche ReckHeit Hervorgutun, fondert 
wir wollten nur diejenigen, welche jeinerzeit gern auf 
dem antipolnifchen Rojfe ritten, auf die durchaus UM? 
vermeidlichen Folgen der Hege gegen das Polentum 
aufmerfjam machen. Und unjere Boransjagung hat fich 
ichon nach Verlauf mehrerer Jahre voll und ganz erfüllt. 

Die Hebe gegen das Polentum, welche Die Re 
gierung fo viele Jahre hindurch geführt und qutgeheißen 
hatte, bat fichtbar manche Geijter fo weit geihwächt 
und verwirrt, daß fie geradezu verrückte Übergriffe 
erzeugen. 3 

Wir werden hier nicht die ganze Litanet diejer 
Übergriffe, welche die deutlichiten Offenbarungen des 
Wahnfinns find, aufzählen. Wir werden ung mit dem 
Hinweis auf den neuen Vorfall in Oberjchlefien ber 
ıchränfen, wo der Standesbeamte gejagt haben joll, 

daß man lieber ein Kind vergiften, als ihm eter 

polnijchen Namen geben joll. - 
Das ift etwa fein grober Scherz vom Biertijche, 

bei welchem fich die hafatijtifchen Brüder zur Ver 
ichlingung der Bolen verjammelt haben — wie fi 

bier in Graudenz feinerzeit ein gewijjer Herr ausgebrüdt 

hat, — jondern bie Außerung eines Staatsbeamten 

bei der Amtstätigfeit. , 
Es ijt bejjer Gift für das Kind, als ein polnijcher 

Name ! 



a Alfo nach biejem Herrn Beamten hätten Die 
tern aller Miezislaufe, Boleslaufe, Sigismunde, mit 

einem Worte aller derjenigen, welche polnijche oder 
lawijche Namen haben, eher Rindesmord begehen | 
müfjen, als für ihre Kinder jene polnischen Namen | 
wählen. 

Sind denn dieje Namen unanjtändig und häflich, 
jtamnien fie denn von Leuten her, welche fich im Ge- 
dchtnis des Volfes durch unerhirte Verbrechen aus- 

gezeichnet Haben? 

Nein! Diejes hat jener Beamte nicht behauptet 
und konnte e3 auch nicht behaupten, denn der Name 

oleślaus ijt ebenfalls nicht weniger jchön als Fri 
oder Wilhelm, und derjenige, von dem er herjtammt, 
war ebenfalls fein Berbrecher und fein schlechter 
Menich. 

„denen Herrn hat nur einzig und allein das 
gereizt, daß der Name, welchen er in das Geburt3- 
tegijter eintragen follte, rein polnisch war. 

jenes Namens reigte aljo jenen Herrn Beamten der- 
Magen, baj er dem Vater des Kindes riet, ihm lieber 
Sift zu geben! 
„Man Bat oft gejagt und gejchrieben, daß Die 
fichtbare Erjcheinung des Polentums wie eine Fahne 
m voten Żarben oder ein weißer Adler auf manchen 

erteidiger deg Deutjchtums wie ein roter Lappen auf 
en Stier wirft. 
ache, denn das 

Der polnische Klang und die polnische Herkunft | 

Wir fehen Hier eine viel fchlimmere | 
ijt ein Deutlicher Ausbruch des 

Sadnfinns durch Den Klang des polnischen Namens! | 
Soweit haben e3 alfo diejenigen gebracht, welche 

feit einer Neihe von Jahren dem deutichen Bolf Den | 
Da gegen das Bolentum eingeflößt haben, und ebenfo | 
Auch diejenigen, welche, ftatt die Schädlinge zurück | 
żubalten, mit ihnen Nachjicht geübt und fogar mit 
{nrequugen und Unterjtiigungen nicht gejpart haben. | 

_ , Sarnap in Opaleniga, weicher mit gezogenem 
Schwert den verjtorbenen Grąbijchoj gejucht fat und 
jener Standesbeamte in Oberjchlejien, welcher riet, 
leber das Kind zu vergiften, alg ihm einen polnischen 
Namen zu geben, — das find danf jener Heber und 
Ihrer Bejchiiger die neueiten preußiichen Helden, welche 
in der preußischen Kultur ein unauslöjchliches Merkmal 
binterlajjen werden. 

Gottes Mühlen mahlen langjam aber gerecht. 

Aus Nr. 101 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 24. Augujt 1911: 

Die Folgen der Germanijierung. 

Infolge des unchriftlichen Verhaltens der Germa- 
nijatoren — Geiftlichen — und des unfatholifchen | 
ebens, das 

derjchiedenen 
tujtung wird 
arohianen auf die Germanijatoren — 

fie mitunter führen, 
Seiten viele Slagebrieje.  Boller Ent: 

erhalten wir von | 

uns mitgeteilt, Daß von nun an Die! 

Geijtlihen, Die mehr weltliche al8 Diener der | 
Rive find —, feinerlei Nüdjicht 
nehmen würden, bag jie jofort dDieRirde 
derlajjen würden, wenn Die dDeutjchen 
Geiftliden deutfchen Gejang und deutjiche 
rebigten oder deutichen Unterricht zum 

Schaden der polnifhen Parodianen eine 
übren follten. 

\_, Die Storreipondenten jchreiben, daß fie die deutichen 
RatHolifen um das Wort Gottes in der Mutterjprache 

mehr | 

feinesivegs beneideten, doch miijje das ohne Schädigung | ( 
| vollfommmet fich und geht doch alles mit der Zeit mit, der polnischen Parochianen geichehen. Die Prieiter 

tollen allen gegenüber gleich gerecht fein. 
abe werden auch von jedem achtbaren fatholijchen 
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Priejter beobachtet, und nur die hartnäcigen Germani- 
jatoren weichen davon ab, deren Sdeal Materialismus, 
bequemes und mitunter ausfchweifendes Leben und die 
Sut ijt, das Wohlwollen der Mächtigen Diejer Welt 
zu erlangen. 

Qu diejer Angelegenheit werden wir noch gelegente 
lich zuriidfommen. 

Aus Nr. 97 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 15. Auguft 1911: 

Radommo, den 11. Auguft 1911. 

Sejtern Hat Herr Hinz aus Thorn das über 
1000 Morgen große Gut des Herrn Robinśfi parzelliert. 

Dbwohl unjere Snititutionen Offerten unter den 
gleichen Bedingungen abgegeben haben, find fie nicht 
berückjichtigt worden. 

Darum ift auch bie fatholijchje Parochie um 
180 Morgen Land gejchmälert worden, das Der 
Lutheraner Bizer erworben hat, für teures Geld gwar, 

| doch immer ijt e3 nicht einer der unfrigen, und fremdes 
Geld, das feinen Segen bringen wird. Und ein der= 
artiger Schritt fann zur Folge haben, baj mit der 

| Beit mehr Land in den Bejig Andersgläubiger über: 
gehen und auf diefe Weife unjere Parodie Kleiner wird. 

Möge Diejer uniiberlegte Schritt eine Warnung 
für uns fein. 

Aus Nr. 97 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom- 15. Auguft 1911: 

Aus der Tucheler Heide. 

Da ich oft die Aufforderung gelejen habe, die FE se aS Se ge 
Seinigen zu unterjtiigen, begab ich mich in Befolqun engen 5 MYCH, SEGA ) ın Deroigung 
diefer Lofung behujs Einkaufs von landwirtjchaftlichen 
Mafchinen zu einem polnischen Mafchinenagenten und simy i DE dy : flees Sar é 
meinte, bag er Majchinen unjerer polnijchen Fabrifen auf 
Lager haben werde. Sch fragte nach Pflügen von Cegielsfi, 
nach Dämpfern von Glogowsfi, nach Stultivatoren und 
Häcjelmajchinen der Fabrif ,Wiftorya” in Czerse. 
Die gab es nicht — er führt fie nicht, er führt nur g , ; 

| Majchinen fremder Fabrifen. — Ich fragte, weshalb ? 
| weil er daran nicht joviel verdient! So! Wir Land- 
| wirte jollen die Lofung Seder zum Seinen“ befolgen — 

Dieje Grund- | 

x wir jollen die Maschinen fremder Sabrifen bet den 
Unfrigen faufen, wir werden durch Annoncen dazu 
angeregt, und nur deshalb, weil die Agenten Polen 
find. Wir jollen ihnen einen großen Verdienft zufommen 
lajjen, und fie nehmen, weil unjere polnischen Fabriken, 
deren wir im Großherzogtum und in Wejtpreugen 
etwa 12 haben, infolge ehrlicher Arbeit jowie Nicht: 
ausbeutung des Arbeiter und Lieferung guter Ware, 
ihnen nicht foviel Gewinn gewähren können, nur Dies 
jenigen Majchinen in Kommilfion, ohne darauf zu 
achten, ob fie gut und prattijch find oder nicht, an 
denen fie am meiften verdienen. Sie jcehädigen unfere 
dabrifen und bereichern Fremde, indem fie Majchinen 
der jchlechteften Gattung verfaufen, wenn nur der Mugen 
jehr groß ijt. Sch verließ jenes polnische Gejfchäft und 
juhr, obwohl es für mich umständlich war, nach Ezersf, 
wo ich in Der Fabrif ,Wiftorya” alle Geräte fand, 
die ich haben wollte. 

Sekt öffneten fic) mir erjt Die Augen, wie Die 
Laden der fremden Fabrifen unter der Lojung „Jeder 
zum Seinen” umjeren Landwirt auśnugen! Wieviel 
Geld muß unfer arme Landwirt umjonft herauswerfen, 
wenn er in derartigen Gejchäften faujt! C3 ver- 

und ein jolcher Fachmann, der ftudiert Hat und bie 
| Ausstellungen bejucht, fann einen Landwirt beffer beraten, 



welche Majchine für ihn geeignet ift oder nicht. Der 

vom Landwirt jauer erworbene Grojchen gelangt auf 

leichte Weije in die Tajchen der Inhaber von Majchinen 

fremder Fabrifen —, und jpäter, wenn etwas platt 

oder Schlecht wird, Dann muß man e3 weit nach den 

deutschen Städten jchiefen, die Fracht bezahlen und 

warten, bis die Sachen repariert werden, und dann 

befommt man eine derart gejalzene Nechnung, daß 
einem die Augen übergehen. Wir müfjen uns mit Diejer | 
Sache aufrichtig befajjen, darüber fprechen und Die 

Landwirte entiprechend belehren, damit fie wijjen, wie 
fie fich zu verhalten haben. 

Einer für viele Landivirte. 

Aus Nr. 193 der Gazeta Torunska (Thorn) 
vom 24. August 1911: 

Schiwes. 
Dem Beijpiel anderer Städte folgend, foll auch 

in unjerem 7500 Eimwohner zählenden Städtchen am 

nichiten Sonntag, den 27. d. Mits., ein fogenannter 
deuticher „Blumentag” ftattfinden. Sein polnijcheś 

Fräulein wird das Amt des Blumenverkaufs über- 
nehmen — fein Pole wird Blumen kaufen — das 
erfordert unjere nationale Würde. Geben wir iinjere 

Grojchen für Bolfsbibliothefen oder für unjere eigenen 
humanitären Jnftitutionen und Vereine hin, dann werden 
wir auch die Sicherheit haben, daß fie zur Linderung 
unjerer Not verwendet werden. 

Aus Nr. 101 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 24. Auguft 1911: 

Fürforge für Veteranen, 
Noch ijt das Echo der „patriotifchen” Blumen: 

fejttage nicht vertlungen. Die Töchter Germaniens in 
weißen Kleidern wurden auf das Publikum Losgelafjen, 
um weiße oder Rornblumen im Jnterejje der guten 
Sache, d. b. zu Gunjten der armen Veteranen zu ver- 
faufen. Hier und dort find auch bedeutende Summen 
zufammen gekommen, und es fonnte fcheinen, Daj den 
vom Alter krumm gebeugten Verteidigern des Water: 
landes, für die der Staat fein Geld hat, schließlich 
ein bejjeres Los erblühen werde. 

Sn Wirklichleit muß fic) aber nichts geändert 
haben, da der Dortmunder General-Anzeiger unter 
der liberjchrijt „Wie Veteranen begraben werden“ 
einen fehr charakteriftiichen Artikel veröffentlicht, aus 
dem wir die wichtigiten Einzelheiten unten wiedergeben. 

„Ein müder Wanderer hat nach einem ftürmijchen 
Leben vorgejtern auf dem Diejigen Kirchhof die wohl: | 
verdiente Rube gefunden. 66 Jahre alt, Frank und 
gebrechlich, hat er in der legten Zeit von einer Kleinen 

fein Verdienft um die Verteidigung der holländichen 
Kolonien ausgejegt hatte. So lebte er 15 Jahre, und 
ichließlih fam er auf Grund des Armenattejtes ins 
Krankenhaus, wo er ftarb. Er wurde auf Koften der 
Stadt beerdigt. 

Beim Hinaustragen der fterblichen Mberrejte aus 
dem Kranfenhauje ijt aufgefallen, daß vor dem befdhet- 
denen Sarge auf einem Kiffen mehrere Orden, inś= 
bejondere das cijerne Sreuz und Die Kriegsmedaille 
von 1870/71 getragen wurden; am Grabe 

Krieger, der in jechś Schlachten für ben Ruhm und 
die Unabhängigkeit Deutjchlands gefämpft hat. Während 
des Aufhebens des Sarges in der Totenfapelle fiel 
der Boden heraus, jo dak der Sarg jchnell mit Draht 
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umgürtet werden mufte, damit der Tote nicht herausfiel 

In demfelben Augenblid, als der Sarg pinabgelaffen 

wurde, fielen aus ibm Holz= und Sägejpähne heraus, 

auf denen der alte Krieger und Ritter des eijernen 

Kreuzes gelagert war.“ i 

Soweit das „Begräbnis des Veteranen” nach DET 
Beichreibung des General = Anzeigers. Das ift Die 
ichärfite Kritif der Blumentage und Der Fürjorge für 

die Veteranen in Preußen. Der Verftorbene bat m 

jech3 Schlachten feinen Mann gejtellt und dag eijerne 

Kreuz erworben, und das deutjche Vaterland, für das 

er fein Leben aufs Spiel gejegt hat, überläßt die 

Fürforge um diefes Leben der — holländijchen 

Regierung. Die Mädchen in weiß und ote reichen 

Bürger amüfieren fidj während der Blumentage nit 

die Veteranen vortrefflich, und diefelben Veteranelt 

| trägt man vom Krantenhaufe zum Grabe in Schachteln, 

Rente gelebt, die ihm die Holländijche Regierung für | 

gaben | 
Soldaten eine Chrenjalve ab zur Ehrung des alten | 

| Fall vorgefommen. 

Die unter der Laft des Nitters des eifernen Rreuzes 

plagen. | 

Warum jchreiben wir das? Wir fchreiben das 

deshalb, weil die polnische Preffe auf Die Unberechtigung 

Diefer Bettelei für die Veteranen mit deren Sehictya 

fich der Staat befaffen müßte, einmiitig hingeriefen 

hat, und weil e3 auch unter uns viele Sieger = Bartels 

gibt, Die weder mit Medaillen noch mit dem eifernen 

Kreuz ihren Hunger zu ftillen vermögen. 

ee 

Aus Mr. 100 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 22. Auguft 1911: 

Sullenezyn. 

Gs ift traurig, wenn man bier fieht, daß manche 

unferer jungen Leute, wie auch einige ältere, fowohl umjere 

foftenloje Bibliothef nicht benugen, als auch zum 

größten Teil feine Zeitungen lejen, denn ihnen tut 

augenblicklich der Grojchen Leid, dagegen werbeit im 

Gajthoje Hinterm Tijd Häufig Bantetts veranftaltel. 

Dazu ift Geld vorhanden, und man hört von feiner 

Not, obwohl wir eine jo unerträgliche Dürre hatten. 

m Sonntag, den 13. b. Mts., ift hier ein traurige? 

63 fand ein Vergnügen de? 

»Kriegervereins” ftatt.  Dorthin gingen einige der 

Unfrigen und haben foviel Branntwein genojjen, DA 

fie am nächiten Tage, nachdem fie fajt die ganze Nacht 

durchgezecht Hatten, wie ungóttliche Gejchdpfe ausgejehen 

haben. 

O, traurig, traurig! Wann werden wir Die 
jegenśreiche Aufklärung erleben, daß man nicht mehr 

in der Kneipe beim Glaje figen und Die Beit tote 

schlagen, fondern im Familientreije bei Zeitungen und 

Büchern figen wird, um nachher diefe Aufklärung M 

den Vereinen zu verbreiten. Sch denfe, daj dieje paat 
Worte zur Ermahnung Hinfichtlich diejes unnötigen 

Kneipenbejuches genügen werden. UM 

Achten wir uns, dann wird uns auch Die Welt 

Gin Wachjamer. 

— 

achten. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 154 der Gazeta Ludowa (Sattowib) 

"pom 18. Auguft 1911: 

Unjer Standpunft gegeniiber der „PBolnijcheń 
Partei in Schlejien“. 

Unter Diejer liberjchrift Haben wir in den erjten 

Nummern der Gazeta Ludowa im Februar d. I. gr 
ganze Neihe von Artikeln veröffentlicht. Cmen Let 

| der in diejen Artikeln enthaltenen Ausführungen wiedDere 
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holten wir in der gejtrigen Nummer der Gazeta | 

Ludowa; und zwar legten wir dar, wie die angebliche 

„Unparteilichfeit” biejer „Partei“ ausfieht, Die Da 

befannt macht, daß fie in ihre Reihen alle Polen ohne | 

Unterfchied der politijchen Überzeugung und Anfchauung 

aufnimmt, während die Sagungen und das Vorgehen 
diefer „Partei“ diefe Behauptungen Lügen trafen. 

Heut möchten wir unjern Lejern unjern Standpunkt 
zu Diejer Partei dartun, damit fie wiffen, wie fie jich 
gegen eine politiiche Organifation zu verhalten haben, 

die der Verjöhnungspolitif der Abgeordneten Napieralsti 
und Korfanty eine moralijche Stüge in den breiten 
Bolfsmajjen schaffen fol. Wir haben dargelegt, daß 
eine folche angeblich unparteiijche Partei fchon Die 
polnischen Verjöhnler in Pofen unter dem Namen 
„Nationaler Bund” gegründet haben. 

Den Namen „unparteiifch” haben fie der Partei 
deshalb beigelegt, weil, wenn fie fic) ausdrücklich 

polnijche Verjöhnler nennen würden, niemand zu ihnen 

gehen würde, denn dem Volfe fommt die Berfühnungs- 
politif jchon zum Halje heraus. Durch den allgemeinen 
Namen und durch die Verkündigung, daß fie unpar- 

teiijch jeien, vermögen fie indes manchen gu betören 
und um einen mehr oder weniger großen Streiß von 
unaufgeflärten Leuten um fich zu jcharen, die von Politik 

s 

und Glauben abfprechen. Sede Partei ift dagegei 
naturgemäß der Überzeugung, dag ihre Grundjige bie 
beften feien und daß ihre Tätigkeit dem allgemetnen 

Wohle am beften diene. 
Wir chrieben: „Wir verftehen, baj die Anhänger 

der „Polnijchen Partei in Schlefien,“ ihre Anfcgauungen 

mit Hilfe der Organifation zu verbreiten und gu be 

feftigen juchen. Mögen fie aber von uns nicht ver” 

langen, daß wir ihrer Partei beitreten, wenn wir DIE 

| politische Tätigkeit der Schöpfer und Hauptführer diejer 
Partei fiir jchädlich halten. Mögen fie von uns nt 
verlangen, daß wir alles auf einen politijchen geiften 
jchlagen und alle politifchen Unterfchiede, Die bejtehen 

und beitehen werden, berwijchen lajjen werden“. 

Wir jchrieben, daß wir dort, wo es fih um Die 

politifche Überzeugung handelt, abgejondert, unabhingig 

von unferen politijchen Gegnern marjchieren werden. 

Wir fchrieben weiter, daß wir eine zweite Wt 
| politijcher Organifationen haben; das find unjere Wahl: 

feine Ahnung haben, die ihnen alles blind nachjprechen | 
werden, wie man der Mutter das Baterunjer nachipricht. 

Wir haben auch gejagt, daß eine Monopolijierung 
des Polentums und jein Mißbrauch zum Zwede einer 
perjönlichen Politif nur unerhörter politischer Mlip- 
brauch ijt. 

Wir fchrieben jchon in Nr. 10 der Gazeta Ludowa, 
„es veritehe fic) von jelbjt, daß es dem Beuthener 
Konfortium, wie jedem Bürger gejtattet fei, eine 
Parteiorganijatton zu gründen und mit ihrer Hilfe 
ihre Einflüffe zu erhöhen. 
Namen genannt werden, man muß fic) zu. jeinen 
eigentlichen Abfichten befennen, aber man Darf Die 
allgemein-nationalen Lojungen und Güter nicht zu 
Parteiswecen mißbrauchen und feine Verwirrung Der 
pofitijchen Begriffe hervorrufen. 

Wenn die „Polnifche Partei in Schlejien" Die 
bisherigen urjpriinglichen Wege gehen wird, dann fteft 
die ernite Gefahr bevor, daß die Parteipolitif auf den 
Boden der allgemein-nationalen Organijation übertragen 
werden wird. Eine Ankündigung defjen enthalten Die 
Sabungen der „Polnischen Partei in Schlefien“, wenn 
8 2 der Hauptjagungen bejagt, „dak die Grundlage 
der Partet die polnischen Vereine bilden, Die in jeder 
Drtjchajt beftehen müßten und denen anzugehören jeder 
Bole die Pflicht Hat.” 
Schlefien“ will alfo auf die allgemein-polnijden Vereine 
ihre Hand legen. 

Wenn die „Polnische Partei in Schlefien” an Die 

organijationen. Dort treffen zujammen und fünnen 

zujamentreffen verjchiedene politijche Richtungen, aber 

in dem Augenblic, wo das Provingialfomitee au 

Grund des Willens der Wähler die Kandidaturen Der 

Abgeordneten befannt macht, gehen wir alle Polen mit 

den verjchiedenen politischen Überzeugungen zujfammeN, 
gehen wir einmiütig und entjchieden gegen Die äußeren 

peinde vor. 
Wir legten ferner dar, daß die Vertiefung der 

Anhänglichkeit an das Bolentum oder die Verteidigung 
deg Wohlitandes des polnijchen Volkes und das Politifz 

| treiben zweierlei Dinge find. 
Wo e8 fih alfo um die aufflärende und fulturelle 

Arbeit handelt, find wir ftets zur Mitarbeit mit den 

| politijchen Gegnern bereit, denn hierbei jehen wir IM 

Aber die Sache muß beim 
ihnen Landsleute und nur Landsleute, nicht aber 
Politifer mit Diejen oder anderen politischen Uber 

zeugungen. 
Wenn man aljo eine Stätte gemetnjamer Auf 

Elärungsarbeit zum Swede der Verbreitung nationaler 
Kultur jdafien wollte, jo wären wir ftets bereit, ett 

| Jolches Werk in Angriff zu nehmen. 

Die „Polnische Partei in | 

| Deswegen 

Verwirklichung dejjen herangehen follte, jo müßte dies | 
zu einer vollftändigen Sprengung unjerer Volfsgejamtheit 
und ihrer allgemeinsnationalen Organijattonen führen. 

Wir können uns jchwer vorjtellen, daß jemand 
bei uns eine fo fehwere nationale Sünde begehen und 
eine fo furdjtbare moralijche Berantwortung gegeniiber | 
der Nation auf fic) nehmen jollte. 

Sn Mr. 12 der Gazeta Ludowa jchrieben wir | 
weiter, daß „parteipolitijche Organijationen Leute von 
gleichen politijdjen Überzeugungen zu dem Zwecke ver- 
binden, daß Die betreffende politische Richtung Ber | l 

| und gemeinjam wollen wir arbeiten auf dem Gebiete deutung hätte, fich entwiceln und anderen Richtungen 
mit Erfolg entgegenftellen fónnte". Cine folche partei 
politijche ©rganijation ijt der nationaldemofratijche 
Verein, und eine ebenjolche politijche Partei ijt Die 
„Polnijche Partei in Sehlefien”. 
anmapen, die ganze Volfsgejamtheit zu vertreten, feine 
Partei darf einer anderen rechtjchafjenen Partei Ehre 

Keine Partei fann fich | 
| Parteiswede und ebrgeizigen Bejtrebungen auf und 

Aus all dem, was wir im Boranftefenden gejagt 

haben, geht unjere Stellung zur „Polnijchen Partet U 
Schlefien“ flar hervor. ‘Da diefe Partei, trog Der 
Berficherungen ihrer Gründer, in ihren Gagungen und 

in ihrer Tätigkeit einen hervorragenden » Sarteijtandpuntt 

einnimmt, da fie zur Unterjtiigung der polnifd)-gentrums- 
freundlichen Politif, die von den Abgeordneten Korfanty 
und Napieralsfi gefördert wird, dienen joll, Da ww 
dieje Verföhnungspolitif nicht billigen, mitjjen wir biefe 
Bartei befämpfen, denn fie wird unjereś Erachtend 

eine jchädliche Politif entfalten. Wir müfjen fie auch 
befämpfen, weil fie unter dev Maste des 

Polentums zahlreiche Scharen des politijd) unaujge 
flärten oberjchlefijchen Volkes an fich ziehen und pieje 
Scharen vor den Wagen der von den Abgeorbneiell 
Korfanty und Napieralsti betriebenen Politik fpannen will. 

Dagegen erklären wir, daß wir bei den Wahlen 
einmütig für den Kandidaten ftimmen werden, den 

| das Provingialfomitee nach dem Willen des Volkes 

aufitellen wird. 

Bujammen mit dem Lager der Beuthener Ber 
jöhnungsanhänger wollen wir in unjeren polnischen 
Gejangz, Sofol=, Fnduftrievereinen arbeiten, einmütig 

der Verbreitung polnifchenationaler Aufklärung unter 

dem Volke in den Initituten, wie 3. B. im Verein der 

Unterrichtshülfe der Volfsbücherei, des Strajchvereind 

und in anderen Vereinen. Dort hören nämlich alle 

dort beginnt die allgemeine nationale Arbeit. 



866 

Das ift unfer und unjerer Anhänger Standpunft | 
du der von den 
unter dem 
gegründeten 
Nationale Organijation nicht 
und die auch nach ihren Sagungen eine jolche Organifation 
nicht Ut und nicht fein Kann. Unfere Lejer aber bitten 
Wit, ihre unaufgeflärten Landsleute aufzuflären und 
fie darüber zu belehren, wem Dieje 

Abgeordneten Napieralski und Korfanty 
Namen „Polniiche Partei in Schlefien“ 
Parteiorganifation, die wir als allgemeine , bs si | 

anzuerfennen vermögen | 

Partei dienen joll | 
und zu welchem Zwecke fie gegründet worden ift. Wir | 
bitten lie, ihnen zu jagen, daß wir allgemein-auftlarende 

Tgantjationen in genügender Anzahl haben, die — 
3. B. der Volfsbücherei:Verein und der Verein Strajch — | 
of oganifiert und beffer ausgeftattet find ala die 

nAADINI 

Ähnlichen Organijation überflüffig und für die allgemein 
Polnische Sache jogar jchädlich it. 

Aus Nr. 157 der Gazeta Ludowa (Stattowig) 
vom 22. Auguft 1911: 

Betvijjt polnijch-nationale Kandidaturen, 
_ Die Hafatiften find über die Polen febr „entrüftet“ 

Weil die Polen bei den 
Kandidaturen auch 
Wo jie in der Minderheit find, alfo in den Grenż: 
marken und in der Emigration. Die Berliner Post 
£nungiert die Polen, daß eS fich ihnen um eine ,Um- 

Gehung des Sprachenparagraphen“ Handle, der den 
Gebrauch der polnijchen Sprache in Berjammlungen 
M denjenigen reifen verbietet, in denen die Zahl der 

Die Denunziation der Bolt ift albern und dumm, 
fin wenn der Sprachenparagraph für die Zeit der 
letehstags- und Landtagswahlen eine Ausnahme macht, 
o machen die Polen von diefer Ausnahme Gebrauch, 
0 „umgehen“ fie nicht das Gejeg, jondern betätigen | 

im Sinne des Gejehes. 5 
N Die Bojt fordert, daj den Polen der Gebrauch 

er 
ett der Reichstags» und Landtagswahlen verboten 

Werden müßte. Die Berliner Hafatijtin fordert dies 
\heinbar deshalb, weil die Polizei nicht imftande fein 
werde, jo viele polnijche Berjammlungen zu überwachen. 
Die arme Polizei! Wir hier in Oberfchlefien könnten 
don ihrer „Armut“ dies und jenes erzählen! 

‚sn jedem Falle ift e8 bezeichnend, daß die Ha- 
fatijten Ihon daran denfen, wie fie uns den Mund 
!topfen könnten, — und gleichzeitig denfen 

nifjes : mit den Zentrumsleuten in den Grenzmarten umd in der Emigration, wonach unjere Landsleute in 

che Partei", jodaß die Gründung irgend einer | 

ein Bündnis mit dem Zentrum im Großherzogtum und 
in Weftpreufen einige neue Mandate erobern finnen. 
„jndeś hat die dortige Prejje der verfchiedenen politischen 
Richtungen einmütig feitgeitellt, dak uns ein Bündnis 
mit dem Zentrum in Wirklichkeit auch nicht ein ein- 
ziges Mandat geben fann, und daß die nationalen 
Koften eines Bündnifjes mit dem Zentrum furchtbar 
wären. Der Befehl, unter den heutigen Verhältniffen 
in einigen Grenzfreijen im Heimatlande fowie in Weit- 
deutjchland für deutjche Zentrumsfandidaten zu Stimmen, 
wäre ein nationales Verbrechen gegen das polnijche 
Bolt in den Grengmarfen des Großherzogtums und in 
Weitpreußen, jowie ein nicht minder jchmeres Berbrechen 
gegen die polnijchen Arbeitermafjen in der Emigration. 
Dazu werden eS Die rechifchaffenen und verjtändigen 
Politiker nicht kommen lafjen. 

Aus Mr. 149 der Gazeta Ludowa ($attowig) 
vom 12. Ylugujt 1911: 

Das Krafaner Kobhlenbecten und jeine Zufunft. 

Neichstagswahlen überall eigene | 
in den Wahlkreien aufftellen wollen, | 

olen 60 Prozent der Gejamtbevölferung nicht erreicht. | 

Drang Drobniat. 

Unter Diejer Üiberjchrift veröffentlicht die Gazeta 
Ludowa eine Reihe von Artikeln, aus welchen im 
nachftehenden folgende Auszüge wiedergegeben feien: 

On Galizien, einem überwiegend Ackerbau treibenden 
Lande, welches bisher fajt jeine ganze Exiftenz auf den 
Aderbau jtügt, beginnt in den legten Jahren danf den 
günftigen Umftänden die Induftrie fo ftarf zu erwachen, 
daß fie jogar die Aufmerkjamfeit der Fremden auf fich 
lenft. Bejonders Wejtgalizien ift danf dem jchon welt- 
befannten Srafauer Jnduftriegebiet ein Mittelpunkt 
geworden, der fremdes und eigenes Kapital heranlodt 
und bereits der Keim einer mächtigen Industrie ift, 
deren Ausbreitung und Auffchwung eine Frage kaum 
einiger Jahrzehnte, ja vielleicht fogar nur einiger Jahre ijt. 

Der Fladhenraum von dem Grenzfliizcjen Bialfa 
| bis Krafau ijt von der Natur gleichjam dazu bejtimmt 
| und vorgejehen, daß fic) Hier in jchon nicht ferner polnijchen Sprache in Verfammlungen jogar in der | Zukunft eine mächtige Bergwerfs- und Fabrifinduftrie 
fonzentrieren dürfte. Mit wahrhaft magnatijcher Pracht 
hat bie Natur Diejen zwijchen die SFlüffe Bialfa, 
Weichjel, Praemja und Raba eingejchobenen Keil des 

| Landes am Fuge der Karpathen auśgejtattet, wo auf 
| verhältnismäßig fleinem Raume folche Schäße auf- 

„große“ | 
olitifer in Schlefien an Die Schließung eines Biindz | 

10 und fovielen Wahltreijen gleich im erjten Wahlgang | 
Ur die deutjchen HZentrumsfandidaten ftimmen jollten. | 
“8 ijt eine 
AUS der Vergangenheit wiffen müßten, was die Freund- 
Idajt des Gentrums wert ift, der nationalen Sache jo 
IHitdliche Dinge empfehlen. Sie mühten auch willen, 
welche Bedeutung der Wahlfampf um  jelbjtändige 
Nationale Randidaturen bat. Diejer Kampf ift um jo 
Wiehtiger, je mehr das polnifche Clement in dem 
gegebenen Wahlkreis durch das deutjche Element ge: 
bmwächt ift. 

Das 

Schande, daß hiefige Politiker, die doch | 

| gehäuft find, wie Salz, Gips, Eijenerz, Binferz, un: 
geheure Borpfyr= und Kalffteinmafjen, vor allem aber 
die umerjchöpflichen Schäße der jchwarzen Diamanten, 
der Steinkohle. 

Die bejonders in den legten Jahren fieberhaft 
angejtellten Nachforichungen nach Steinfohlen haben 
einen Kohlenreichtum erichlofien, dejjen Wert Milliarden 
barjtellt. Am Fuße der Weftfarpathen befinden fich 
nämlich geradezu unerjchöpfliche Steinfohlenlager, die 
in einem ziemlich regelmäßig geordneten Beden auf- 
gehäuft find, welches den fiiddftlidjen Teil des großen 

| jogenannten mährijchejchlefisch-polnifchen Kohlenbecens 
| bildet. Diejes (egtere umfaßt den öftlichen Grenż: 

ı gürtel Mährens, des Fürjtentums Tejchen, den jüd- 

aufgeflärte Bolt in Schlefien verjteht dies | 
wohl; ebenjo gut verjtehen e3 die Landsleute im Groß: | 
ergogtum, in Weftpreufen, in Grmlanb und in der 
Mgration; ebenfo gut verjtehen e8 jogar die $afatijten, 
ie eben deswegen jo wütend find. Nur gewijje groß- mäulige Politifer bei ung in Schlefien verjtehen dies 

Nicht; fie fuden dem Wolfe eingureden, daß wir durch 

öftlichen Teil Preußifch-Schlefiens, den {itdweftlichen 
Zeil des Königreichs Polen und einen Teil Weit- 
galiziens. Daß der gegenwärtige Name diejes größten 
Kohlenbedens Europas nicht der richtige ijt, genügt, 
einen Blick auf die Landkarte zu werfen, um fich zu 
überzeugen, daß diefes auf dem uralten, durch und 
durch polnischen Boden gelegene SKohlenbeden den 
Namen „Bolnisches Kohlenbecfen” führen müßte, aus 

| welchem beut leider zum größten Teil das polnische 
Kapital und der polnische Beamte verdrängt ijt und in 
welchem nur der Bergmann-Helot geblieben ijt... . . 



Aus Nr. 152 der Gazeta Ludowa 

vom 16. Auguft 1911: 

Wenn fich Dieje fohlenhaltigen Gelände in den | 
. des Landes befinden würden, fónnten wir mit 
Suverficht in die Zufunft blicken, denn wir würden 
nen riejigen Refervefonds, einen nationalen Schaf 
eigen, den weder Feuer verbrennen noch irgendeine | 
lataftropfe verjchlingen würde. 

Leider haben wir, unflug wie gewöhnlich, diejen | 
Reichtum überjehen und ignoriert, wiewoh! fich Brofefjor 
varenczny jchon im Jahre 1894 an die Landesbehörden 
und an die Volfsgefamtheit gewandt hat, diefe riejigen, 
techen, noch volljtändig freien Gelände in Bejig zu 
nehmen und zu unterjuchen. Und als ich jelbjt fogar 
Ichon nach teilweijer Entdeckung des Neichtums im | 
Sabre 1906 in einem „Verlorene Milliarden“ über- 

Irtebenen Artikel auf die Gefahr des Verluftes diefer 
Hite Hinwies, machte niemand auch nur den Berjuch, 

| Die noch freien, riefigen, fohlenhaltigen Flächenräume in 
Befig zu nehmen und die echte auf dtefe unfchäßbaren 
Shake zu wahren. 

Dagegen verjtanden die Preußen die Bedeutung 
biejer Schäße, und fie waren es, Die frühzeitig daran 
dachten, diefe Schige einzuheimjen und fic) in ge: 
eigneter Weije jo zu fichern, daß heut die Herren der 
Situation Fremde find, wofür nachftehende Zufammen- 

| Stellung ein Beweis ift. 

Aus Nr. 153 der Gazeta Ludowa 

vom 17. August 1911: 

Wenn wir nur das Gelände innerhalb der bez 
zeichneten Grenze, aljo das foflenfaltige Gelände bez 
ridjichtigen, erhalten wir folgendes prozentuale Wer= 
hältnis der einzelnen Terrainbejiger : 

Die Erklufivitäten der preußifchen Unternehmer des ganzen fohlen- 
baltigen Flächenraums und die Grubenmafe umfajjen.... 58%, 

5 pe der galizijchen Bergwerfaanlagen. .....-..244411.411.. 9% 

ź " der Gewertjchaft Jaworzno Ba vk! AW ER EE 83% 
A » ber Gewerkichaft OLEJZCZE = unse fo 
A > Der Tranzöitihen-Gemwerfichaftene s &< oes cel ea. 8%; 
i Ę DES. SHREIMEUTS MOTO SETH en AA 5 0/5 
i » des Schrazz In nn ee ee ee ee 20 
5 > der verschiedenen Heinen Befiber.......:.-....0-111.. 30% 

_ Eine betrübende Statiftif, um fo betrübender, als 
le fohlenhaltigen preupijden Gelände, die in der 

Mächtigen und bemittelten Hand des  preuijchen 
„(agnaten Schultius fommaifiert find, fich längs der Bahn 

Me, der Weichjel und der projeftierten Kanäle von 
tr preußischen Grenze bis in die Nähe von Krakau 
ziehen. Bon Srafau find fie durch einen Quer- 

Mrtel der Sfrochowstijdhen Gelände abgejchnitten. 

Aus Nr. 154 der Gazeta Ludowa 

vom 18. Auguft 1911: 

‘3 aś in Vorftehendem dargetane prozentuale Ber: 
Haltnis ijt anormal und. fowohl für Die: heimatliche 

ag 
A) 

Q ‘ >, my 4 . dndujtrie als auch für den Staat geradezu gefährlich. | 
der Bergwerfsunternehmen | m riefiger Prozentjah 

und Erflufivitäten befinden fich in den preufijchen 
Händen oder werden durch Die Macht der Berhältnifje 
früher oder fpäter in preußiiche Hände übergehen, 
0 daß bieje Die Herren der Situation fein und über 
le heimatliche Gndujtrie enticheiden werden. 

Kohle und Erz find befanntlich die Grundlage 
er Snduftrie, und ohne Kohle fann man fich faum 

eine Dorfichmiede vorftellen, von der großen Yabrif- 
Mduftrie gar nicht zu reden! 
,. Wer Kohle und Erz in feinen Händen hat, der 
bejigt den Sdliijjel zur Induftrie, und den Soflen= 
Mangel erjegen weder Verfammlungen noch Enqueten, 
noch die Unterjtiigung feiten der Bolfsgejamtócit, ja 
nicht einmal Subventionen des Landes-Induftriefonds. 

Galizien fteht vor der Gefahr eines Kohlen- 
Monopols, das fich in den Händen der preußischen | 
Kohlenbarone befindet! Womit eine folche Situation 
toht, das wijjen wir alle. 

Fühlen doch (con heut die galizijchen Bergwerte 
ganz empfindlich die Nachbarjchajt und den Drud der 
tonfurren der preußiichen Bergwerte, die das Land 
mit ihrer Rohle iiberjchwemmen und die Kohlenpreife | 

er dank diefen ein fdhwindfiichtiges Leben friftenden 
heimatlichen Bergwerte herabdrücen. Galizien, diejes 
Land de3 unerjchöpflichen Kohlenreichtums führt jähr- 
lich etwa 14,5 Millionen Meterzentner preugijcher | Ó 

Sujammen 100%, 

Stoble ein und zahlt dafür einen jährlichen Tribut von 
etwa 25 Millionen Nronen an diejenigen, deren Zojung 
„Ausrotten“ ijt und Die mit ganzer Nückjichtslofigkeit 
die uralten polnischen Landgebiete in Zentren ihrer 
Kultur und ihres Wohlitandes umwandeln. 

Der Steinfohlenfonjum in Galizien und in der 
Bufowina beträgt jährlich etwa. 28 Millionen Meter: 
zentner, während Die gegenwärtige Wroduftion Der 
Zandesbergwerfe faum 13 Millionen erreicht, danf 
der ungeheuren, wohl organijierten preugijchen Son- 
furreng, die mit ganzer Nückfichtsiofigkeit den biefigen 
Markt erobert. Die galiziichen Bergwerfe, Die für 
eine Produftion von 20 Millionen Meterzentnern ein- 
gerichtet find und Diefe Produktion jederzeit noch 
erhöhen tónnen, find gezwungen, Die Produktion bis 
auf das Wtindejtmaj einzujchrónten, die Sohle aufzu: 
jpeichern und wegen des Mangels an Abjag zwei bis 
drei Tage in der Woche zu ruhen. 

Eine nur bet uns in Polen mögliche Anomalie. 
Das Riatfel ijt aber leicht zu löfen, wenn berückjichtigt 
wird, daß in Weitgalizien 53 Prozent des Bedarfs 
mit preugijcher Kohle und faum 47 Prozent mit 
heimatlicher Kohle gededt werden, während in Dit: 
galizien 95 Prozent des Bedarfs mit preugiicher Kohle 

| und nur 5 Prozent mit heimatlicher Kohle gedeckt 
werden. 

Die Breife der galiziichen Kohle jtehen infolge 
des Mangels an einer geeigneten Handelsorganijation 

| und in anbetracht der fonjequenten ftarf organifierten 
ausgezeichneten preußiichen Konkurrenz auf einer fo 
niedrigen Stufe, daß fie nicht einmal zum Teil dem 
wahren Wert der Kohle oder den Breifen entjprechen, 
Die von Den anderen Ländern der Monarchie erreicht 
werden; denn während der Durchfchnittspreis Der 
Sohle 86,4 Heller für den Meterzentner und in 
Niederöfterreich jogar 186,6 Heller beträgt, erreicht 
der Durchjchnittspreis Der galizischen Kohle dank dem 
Druck der preußischen Bergwerfe faum die Höhe von 
56 Hellern, davon gar nicht mehr zu reden, daß 

| ungeheure Borräte der aujgejpeicherten Kohle ein 
Opfer des „Selbitverbrennung“ werden. 



Aus Nr. 155 der Gazeta Ludowa 

vom 19. Augujt 1911: 

Gerade in Diejen betriibenben Berhdltnijjen liegt 
die Gefahr. Angefichts des ungenügenden Kohlen- 
abjages, angefichtS der niedrigen Brelje und Der 
Teuerung aller Hilfsartifel und angejichtg der jchtwie= 
rigen Arbeitsbedingungen fann es leicht gejchehen, daß 
das eine oder andere finanziell jchwache Bergwerk in 
anbetracht einer fchlechten Konjunktur in fremde Hände 
übergehen wird oder NAftiengejellichaften gegründet 
werden, deren überwiegende Aftienzahl in preugijche 
Hände gelangen wird, und im Bedarfsfalle werden 
jogar ftärfere Unternehmen, deren Befiger fich Dem 
Lande gegenüber als Fremde fühlen, — in fremde 
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Kraft und Energie zu einer mäßigen Aftion der Selbit? 
verteidigung aufraffen werden! 

Die gegenwärtigen Berhältniffe der beftehendert 

| Bergwerfe in Wejtgalizien lafjen die erniten Befürchtungen 

Hände übergehen, wenn eS fich um eine gemeinjame | 
auf die Monopolifierung der galizischen Sohle gerichtete 
Aktion handeln wird. 

Wenn e3 jogar zu diejem Außerjten nicht fame, 
jo werden doch Die heimatlichen Bergwerfe jtet3 von 
den preußischen Kohlenbaronen abhängig fein, welche 
die Mehrheit der galizijchen Bergwerfe bejigen werden. 
Und danf den ungeheuren in den längjt amortifierten 
rentablen oberjchlejiichen Bergwerfen gewonnenen Geld: 
mitteln werden Dieje einen beliebigen Druck auf den 
galizischen Rohlenmartt ausüben fünnen. 

Und jedes Deutjche Bergwerk ijt ein mächtiger 
Borpoften des Deutfchtums, ein mächtiges Bollwert, 
um das herum fic) eine Schar deutjcher Ingenieure 
und Auffeher fammelt, deutjche Kleinfinderanjtalten und 
Schulen entftehen, in denen Scharen moderner Janit- 
jcharen erzogen werden; und durch die harte, jchweißige 
Hand des polnischen Arbeiters gewonnene Ströme von 
Gold werden in da8 germanijche Vaterland fließen 
und dazu beitragen, Diejen jelben Arbeiter zu ents 
nativnalifieren und dem polnischen Bauern von der 
heimatlichen Scholle zu vertreiben. 

Das ijt übrigens nichts Neues; 
Schlefien und fogar in den Grengmarfen Galigiens 
haben wir flare Beweije dafür und wir jehen, was 
in durch und durch polnischen Gemeinden vor fich 
geht: Die Behörden befinden fich in Deutjchen oder 
tjchechijchen Händen ; Die Handwerfer, Lieferanten, 
Unternehmer, Sleinfaufleute, fie alle find uns fremd 
und feindlich gefinnt, fie folgen Dem Deutjchen oder 
tjchechijchen Ingenieur, wie einjt die Troßfnechte, und 
bilden jpäter ein gejchlojjeneś, ftarfes Heer, dem Der 
wehrlofe polnische Bauer und der polnische Bergarbeiter= 
gelot als Beute preisgegeben ijt! 

Und bei der Kohle wird fich in Weftgalizien von 
neuem dasselbe Schaufpiel wiederholen, welches wir in 
Dit: und Mittelgalizien beim Holz und beim Petroleum 
jehen: die Naturfchäge des Landes werden gerade Der 
Fluch Diejes Landes anjtatt ein Segen und ein 
mäßiges Bollwerk der nationalen Eriftenz! 

Die Träume, ein Gejeż zu erlangen, das dem 
Lande feine Kohle fichert, werden nur ein Trugbild 
bleiben, denn, was einmal in fremde Hände geraten 
ift, Das wird mit Gewalt nicht entrijjen werden, und 
jolche Halbe Mittel, wie die Gründung einer Berge 
akademie im Lande, würden die Schar des intelligenten 
Proletariats und der ftellungslofen Ingenieure, die im 
Lande und unter Tremden vergeblich einen Broterwerb 
juchen, nur vermehren. 

Wir mitjjen uns zuerjt Werkftatten der Arbeit 

Schaffen und fichern, dann erjt dürfen wir auf Die 
Bermegrung der Zahl der Arbeiter bedacht jein, von 
denen fchon heute eine erhebliche Anzahl danf den 
tragischen Verhältniffen feine geeignete Bejchäftigung hat. 

Schon heute ijt die Situation nicht rojig, und 
die Zukunft des Rrafauer Kohlenbecens fiindigt fic 
feineswegs günftig an, jofern wir uns nicht mit ganzer 

| Kampf geführt: wird, 

in Mähren, in | 

auffommen, daj wir e8 erleben werden, dag fic DIE 
mächtige Woge der germanifchen Flut bis vor Kratarı 
jelbft heranwälzen und nicht einmal am „Fuße des 
Wawel halt machen, fondern weiterjtreben wird, und 

wir werden nur zu einer paffiven Beobachtung perurtel 

fein, folange wir in der lut nicht untergehen. 

Aus Nr. 156 der Gazeta Ludowa 

vom 20. Auguft 1911: 

Mancher, der diefe Ausführungen liejt, wird mir 
allzu großen Peffimigmus vorwerfen; um diegen 
Vorwurf zurüczuweifen, vermeije ich alle Ungläubigen 
auf die Neihe der Artikel über das Thema der M 
dem Ojtrau-Rarminer Kohlenbecen herrichenden Bet 

galtnifje wo ein heftiger Kampf mit den mächtigen 

Kohlenbaronen und den weit gefährlicheren, dent 

riidiichtślojen tichechiichen und. Deutjcjen Direftoren 

und Ingenieuren tobt, wo um jede polnijche Gemeinde, 

um jede Mehrheit im Gemeindeausjchuß ein heftiger 
wo die Kleinfinderanjtalt un 

die Schule für das polnische Kind nicht nur mittelft 

Beiträgen von dem jchwer verdienten Gelde gegründet 

werden müffen, fondern wo man um ihre Grifters 
unaufhirlich fic) fiimmern und fampfen muß. 1? 
genügt, diejes Koflenbecten zu Durdhretjen, um zu jehen, 
dag in durch und durch polnifchen Gemeinden, WO 
950/, der Arbeiter Polen find, großartige Paläjte mit 

den ftolzen Aufichriften „ Deutjche Mädchen- und Rnaben- 

jchule” oder „ceska skola” (tichechiiche Schule) empor 

ragen, während die polnijchen Kleinfinderanftalten UM 

Schulen in elenden, baufälligen Häuschen oder jogat, 
wie es in Michalfowice der Fall ijt, in einem als 

Leichenhalle oder für anjtecfende Krankheiten beitimmten 

Gebäude untergebracht find. a 
Und in Galiziens Grengmarfen fieht e3 nicht beter 

aus! ES genügt, einen Spaziergang durch Biala zu 
machen, wo die Stragenaujjchrijten ausjchlieglich Deut] 
und der Gemeinderat deutich find, der Poligift auf Der 

Straße aber eine polnische Frage nicht einmal beantwortet. 

Und wie jehen die Verhältniffe in den heimatlichen 

Bergwerfen aus? In dem Schultins’schen Riefenunter- 
nehmen ijt nicht ein einziger der polnijchen Sprache 
mächtiger Beamter vorhanden! — Jn den dltejten Berge 

werfen zu Saworgno befindet jidh die ganze Verwaltung 
in deutjchen Händen, und die Amtsiprache ijt deutjch. 
Jn den Bergwerfen zu Bory bei Jaworzno, die der 1096? 
nannten ,,Société Anonyme Miniere et Industrielle 
gehört, find der Direktor, Die Ingenteure und Steiger 

Deutjche; das Bleierzbergwert in Renty bei Chrzanow it 

ausschließlich mit Preußen bejegt, ebenjo die Lowitf jeer 

Bergwerfs- und Fabrifunternehmen in Trzebinia fosie 

Die Gewerkichaft Czerna, desgleichen Die Dintmeishiitte 

der Gijchejchen Erben in Niedgielisfa. Gn den }0987 
nannten galizijchen Bergwerfsanlagen in Siersza jomie 
in der Gewerfjchaft Brzejącze find die Beamten IM 

der Heimat zwar Polen, aber die Zentralverwaltung 

it ausschließlich deutich. Dieje Beweije dürften woń 

genügen, um Die größten Optimijten zu überzeugen, 

daf e8 ichon fchlimm ijt und noch jchlimmer fein Fan 

Bor einem Jahre fand in Kratau zweds Sanierung 

diefer schrecklichen Verhältnifje eine umfangreiche Gnquete 

itatt, in welcher des langen und breiten beraten wurde, 

aber e8 blieb bei einer Blauderei, es fand ein Ausflug 

der Landes-Fnduftriefommiffion Statt, aber man begniigte 

fidj mit Toaften und einer Nundfahrt, ein pofitives 
| Ergebnis ift aber bis jegt nicht Da. 



Und 
Wenn wir 
furehtbare 
Ditaljten Landesintereffen auf uns nehmen wollen. Hier 
genügen nicht Worte und gute Abjichten, fondern man 

dennoch fann e3 nicht weiter fo bleiben, 
nicht gegenüber der Volfsgefamtheit die 

Verantwortung für die Berjchacherung der 

Wuj zur Tat übergehen! Und bieje Tat iit eine 
gemeinjame, zielbewußte Arbeit der Landesbehörden 
und der ganzen Bolfsgefamtheit! 

A enn entjprechende Mittel vorhanden wären, 
müßte das and unbedingt, fei e8 irgendein aus= 
gedebntes Fohlenhaltiges Gelände, fei es eins der 
beftehenden, gut progperierendDen und entwicelung3- 
dbigen Bergwerfe anfaufen, damit es eine feite Stiige 
atte, auf deren Grundlage e3 die Verhältniffe ordnen 

und allen Gelüften, die Kohle zu monopolifieren, 
fütigen Widerftand leiten Fünnte. 

Das ganze Land und die Bolfsgefamtheit müßte 
= fi zur Aufgabe machen, den ganzen Bedarf aus- 
jeblieflich aus polnijchen Bergwerfen zu Deen, um 
tejen Bergwerfen eine materielle und moralijche Unter: 
tiigung zu gewähren, als Entgelt dafür aber von den 
Sejigern Diejer Bergwerfe zu verlangen, daß fie fich 
verpflichtet fühlen follen, im Lande und für das Land 
au arbeiten, daß fie aljo die Stellen der Beamten und 
Auffeper ausjchlieglich mit polnifchen Kräften bejegen, 

te Arbeiten heimatlichen Unternehmern übergeben, 
tlen ihren Bedarf im Lande deden und fich al3 Glieder 
diefer Volfsgejamtheit fühlen, an die fie ihre Erzeugniffe 
ab eben und von der fie ihr Arbeiterheer nehmen! 

Durch eine erfolgreiche Unterftügung feitens der 
ganzen Wolksgejamtheit werden die bejtehenden Berg- 
Werfe einerfeits jo ftarf werden, daß fie gar feine 

Üdficht auf den mächtigen Konkurrenten zu nehmen 
Tauchten, dem nicht einmal feine riefigen galiziichen 

toblengattigen Landfomplere etwas helfen werden, 
amdererjeitż aber werden fich die Bergwerfe im wobl- 
Verftandenen ontereffe diejer Volfsgefamtheit gegenüber 
Verbunden fühlen und mit ihr rechnen müfjen. 

. Dann wird die Gefahr des preußifchen Monopols 
beriehwinden, und die Gefahr der germanijchen Hochflut 
wird auf Null berabfinfen, denn an der gejtählten, 
Ihrer Aufgabe und ihrer Kraft ficy bewußten polnischen 
Volfsgejamtheit wird die fich heramvälzende hochmütige 
Sermanijche Woge zerjchellen! 

Aus Nr. 16 der Wzajemna Pomoc (Königshütte) 
vom 15. August 1911. 

,,, eum Sonntag, den 6. Auguft, fand in Königs- 
hütte eine Konferenz von Delegierten, Vertretern der 
tg und Hüttenarbeiter in Oberfchlefien, ftatt. An 

er Konferenz nahm auch der Vorfigende des Zentral: 
boritandes aus Bochum teil. Auf der Tagesordnung 
fanden folgende Punfte: „Die neuen Sagungen’, „die 
gitation" und andere wichtige, die polnijche Berufg- 

bereinigung betreffende Sachen. Die verfammelten 
elegierten der polnischen Berufsvereinigung bejprachen 

Mitt Vertretern des Katolif und der Gazeta Ludowa, 
em Herrn Abgeordneten Napieralsfi und dem Herrn 
geordneten Dr. Seyda, das Verhältnis der polnijchen 
frujśvereinigung gu den Seitungen. 

Sn Namen der polnischen Berufsvereinigung gab 
der Sentralvorjigende, Kamerad Sojinsti, die nach- 
ftehende Deklaration ab: 

‚ Die polnifche Berujsvereinigung hat von der 
Beit ihrer Gründung an auf Grund der Sagungen 
Jegliche politijche Angelegenheiten auśgejchaltet und 
Diejen Grundjag durch eine in der Generalverjammlung 
m Bochum im dabre 1909 gefafte Refolution bejtdtigt. 
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dufolgedefjen tt e8 weder den Hauptvorftinden 
noch den Filialen, noch den Bertrauenśminnern der 
polnischen Berufsvereinigung geftattet, fich in den Ver: 
jammlungen und Konferenzen der „Vereinigung“ mit 
politijchen Angelegenheiten zu befajjen. 

Die Borjigenden der Filialen, die außerhalb der 

polnijchen Berufsvereinigung freie Bürger find, follten 

mit Nücficht auf ihr Amt in der Vereinigung, joweit 

fie fich mit politischen Angelegenheiten befaffen, auf das 

Wohl der polnijchen Berufsorganifation Nückficht nehinen, 

damit durch ihre politijche Agitation die Mitglieder der 

Bereinigung nicht abgeneigt gemacht werden. 

Die Herausgeber der polnijchen Zeitungen bitten 

wir, die polnijche Berufsvereinigung in die Politif 
nicht Hineinzuziehen. 

Wenn fie Grund haben, fich über das Verhalten 
der Beamten und Leiter der Filialen der polnijchen 
Berufsvereinigung zu bejchweren, dann mögen fie die 

Sache dem betreffenden VBorjtande vorlegen und fie 
nicht öffentlich breittreten. 

Dieje Erklärung haben die Vertreter der polnijchen 
Heitungen zur Kenntnis genommen und ihrerjeits die 
nachjtehende Deklaration abgegeben: 

Die durch den Zentralvorfigenden Sojinsfi im 
Namen der polnischen Berufsvereinigung dargetanenen 
Grundjäge Halten wir für richtig und werden ung 
bemühen, daß unjere Zeitungen die polniiche Berufs- 
vereinigung in Die “Politi€ nicht Hineingieht. Wir 
erachten e3 für geboten, daß folange die politijchen 
Verhältniffe in Oberjchlefien fo zugejpigt bleiben wie 
gegenwärtig die Zeitungs-Redakteure und jolche Perjonen, 
Die mit der Herausgabe der Zeitungen eng verbunden 
find, al8 Redner in den Verfammlungen der polnischen 
Berufsvereinigung nicht auftreten. 

Wenn von Diejer Regel aus irgend einem wichtigen 
Grunde eine Ausnahme gemacht werden jollte, dann 
dürfte das unjereg Dafürhaltens lediglich auf Grund 
der Einladung der Hauptvoritinde der Bolnijchen Be- 
rufśvereinigung gejchehen. Der Eingeladene jollte in 
der Berjammlung nur über das fprechen, warum er 
vom Borjtande gebeten worden ift. 

Wir hoffen, daß alle unjere Beamten und die- 
jenigen Berjonen, denen bie Sache der Arbeiter am 

| Herzen liegt, im Sinne der obigen Erklärungen aufs 
treten werden, wodurch fie fich gleichzeitig der Ent- 
widlung unferer polnischen Berufsorganijation dienftbar 
erweilen finnen. 

Dieje Verjammlung und die obige Deklaration 
find mittelbar dadurch herbeigeführt worden, daß nach 
jener berühmten illegalen Berjammlung in Schoppinit 
die Beuthener Zeitungen, verjchiebene Mitglieder und 
Beamten der polnischen Berufsvereinigung angegriffen 
haben (j. Mr. 155 u. 156 des Kurj. Slonsfi vom 
11. u. 12. Juli) und in das Gewirr diejes Zeitungs- 
fampjes fogar die Arbeiterorganijation mit hineinziehen 
wollten, indem fie die vermeintlichen Protejte einer 
Filiale der Vereinigung gegen die Gazeta Ludowa 
fabriziert Haben (jiefe Nr. 157 des Kurj. Slonsfi vom 
13. Juli b. J.). Wir haben Dieje politijche Gewiffenlofig- 
feit in Der Nr. 125 der Gazeta Ladowa vom 14. Juli 
dD. J. in gehöriger Weife gebrandmartt. 

Auf den durch die Gazeta Ludowa im der Nr. 124 
dargetanenen Standpunkt ftellte fich der Borjtand der 
Abteilung der Hiittenarbeiter der polnischen Berufg- 
vereinigung durch Die Annahme eines ausfprechenden 
Bejchluges vom 18. Juli, und vom 6. Augujt d. Z. 
wurde diejer Bejchlug durch die Konferenz der Dele- 



gierten der Berge und Hiittenarbeiter Oberjchlefienś in 

Königshütte unter dem Borfig des Bentralvorfigenden, 

Kameraden Sofinsfi, bejtätigt. 
In diefem Bejchlufje ift ausdrücklich hervorgehoben 

worden, daß es weder den Filialen noch den Ber: 

tranensmännern der polnischen Berufsvereinigung ge: 

ftattet fei, in den Verjammlungen und Konferenzen 

fid) mit politifchen Angelegenheiten zu befafjen. Es ijt 

in diefen Berjammlungen auch nicht gejtattet, Die 

Barteitämpfe zu berühren, die unter den Beitungen 

geführt werden. 
Außerhalb der Verfammlungen find Die Borfigenden 

der Zilialen freie Bürger, und man fann ihnen — 

wie dag der Zentralvorjtand in feinem am die Gazeta 

Ludowa gerichteten Briefe vom 13. Juli b. 3. betont 

hat — die Zugehörigkeit zu irgend einer Partei und 

das Agitieren für fie nicht verbieten, fie jollten nur — 

wie in der obigen Deklaration vom 6. Auguft zum 

Ausdruck gebracht worden ijt — jo weit fie fid) mit 

politijchen Angelegenheiten befafjen, auf das Wohl der 

Bereinigung Nüchicht nehmen. 
Das ijt der flare und ungweideutig ausgejprochene 

Standpunkt der Vereinigung zur Politif. Cs ijt in 

ihm ausdrüdlich dargetan, daß Die polnijche Verufss 

pereinigung eine rein berufliche Arbeiterorganijation fet, 

die ihren Mitgliedern und Beamten außerhalb der 

Berfammlungen in der politijchen Arbeit und Agitation 

freie Hand laffen. Werden nun angeficht3 diejes Bez 

Ichluffes die Zentrumsblätter, wie der Gornif Polski, das 

Organ der chriftlichen Verbände, oder die jozialiftiichen 

Blätter, wie die Gazeta Robitnicga, noch fernerhin 

behaupten, daß die polnijche Berufsvereinigung eine 

politijche Organijation fet? 

Aus dem Innern und dem Velten 

 Dentjchlands. 

Aus Nr. 98 der Osa (Herne-Horjfthaujen) 
vom 17. Augujt 1911: 

Geiftiger Selbftmord der Abgeordneten: 

Berleger im preunfijchen Anteil. 

Auf die polnische Nation im preußiichen Anteil 

fallen immer größere Schläge Hernieder, Die bom 

Schiefjal Herumgeworfene, des Vaterlandes, des Aders | 

und der Sprache beraubte polnijche Nation, muß fich 

unter Fremden ihr Stiidchen Brot juchen. Unter jolchen 

jhweren Lebensverhältniffen ift der polnijchen Nation 

nur ein Troft geblieben, nämlich der, fich Durch das 

Rejen polnijcher Zeitungen gegenfeitig aufzuklären und 

zu belehren. Die polnische Zeitung ift ein Gajt, ein 

wahrer Freund einer jeden echten polnischen Heim- 

ftätte, fie ijt eine Feltung, die ihre Lejer vor den 

Berjuchungen der Germanifierung fdhiigt, fie ift eine 

Waffe, die dazu dient, den Feind abzuwehren, Der 

ftändig auf uns losftürmt, um uns gu zermalmen 

und auszurotten, um Die Refte der Schiffbrüchigen 

zu Dienern diejer Nation zu machen, Die uns durch 

antipolnifche Gejege hierzu zwingen will. Den Ber: 

teidigern und Lehrern der polnischen Nation ijt die 

Prefje übrig geblieben. Deshalb mühte e8 auch die 

Aufgabe eines jeden Journalijten, eines jeden Nedakteurs | 

fein, dem Bolfe zu Hilfe zu fommen, damit e8 nicht 

fällt. Sie müßten brudermórberijche Kämpfe ver: 

meiden, um nicht durch ihr jchlechtes Beijpiel Ärgernis 

zu erregen, denn nicht durch jchóne Worte jondern 

durch die Tat fann jeder Fournalijt viel ausrichten. 

Aber Gott bewahre! In der lebten Beit fonnte 

man die Arbeit mancher Journalijten eine Arbeit von 

Schulbuben nennen, und fie ift für die polnifche Nation 

— 870 — 

noch umfo trauriger, al fie von unjern Vertreiett, 

den Abgeordneten-Berlegern, betrieben wird. Bejonder? 

in der legten Zeit haben die Zeitungen der 

Abgeordneten-Verleger in ihren Spalten ihren Lejern 

anftatt Aufklärung — Gift gereicht. 

Mit Efel erinnern wir uns an den Kampf de 

Abgeordneten Sulersfi, des befannten ehrgeizigen 

Menjchen aus Graudeng, mit dem Abgeordneten 

Brejsfi. AS Kulersti an „Sottesgnadentum“ erfranfte, 

jparte er feine Mittel, um jeinen Kollegen Brejsfi 8U 

vernichten. Er ergriff nach unwiirdigen, gafjen? 

bubenhaften, brutalen Mitteln, um Herrn Brejsfi 

und feine Zeitung in den Augen feiner Lefer herabzujeßen- 

Um fich zu verteidigen, wurden jeitens des Herrn Brejstt 

ebenfalls feine Mittel gejpart, um feinen Gegner gu 

vernichten. Man nährte die Lejer der Gazeta Grudz 

ziondzfa und des Wiarus Polsfi mit vergifteter 

Speije, an welcher noch bis zum heutigen Tage die 

polnijche Nation in der Emigration frantt. G3 ijt nicht 

unfere Sache, zu entjcheiden, wer die Schuld hieran 

trägt, aber der Stolz Des Abgeordneten Kulersti hat 

e3 dazu gebracht, der das wejtidlijche Land unter DIE 

Standarte feiner „Geliebten Brüder reißen wollte, um 

jene 100000 Lejer, an denen er bis zum heutigen 

Tage franft, auf weftfälifcher Erde zu erobern. 

Gr hat e8 in den von feinen Rolporteuren peralz 

ftalteten Verfammlungen nicht an Würjten fehlen Lajjen, 

mit denen die Wertrauenśmanner gejpeijt vourdel, 

er hat nicht mit fchónen Gejchenten gefnaufert, wie 5 ©: 

mit Manjchettenfnöpfen mit dem Bilde des Herr 

Abgeordneten. Ein Hilfsmittel bedeuteten auch die für 

die Vertrauensmänner  perjónlihj herausgegebenen 

Aundichreiben, denen Fingerzeige gegeben wurden, wie 

fie arbeiten follten, um nur 100000 Abonnenten zu 

beichaffen. Troß alledem gelang aber das Stückchen 

nicht, denn in feinem Hocmut und Stolz ging er 

jogar fo weit, daß er Führer und alleinherrjchender 

Direktor in der polnischen Berufsvereiniaung werden 

wollte, wie, ohne anziiąlich zu fein, im Zirkus der 

fogenannte ,Auguit”, der, ohne dazu bes 

redtigt zu fein, Anordnungen trifft, um das 

Publikum zu amiifieren, und Dann, wenn er da 

Publitum gut amüfiert hat, aus der Arena 

pinausgeworjen wird. Das gleiche traf 

aud) Herrn RKulersfi, der Die Organijation als 

einen Zirkus anjah. Da es fich aber im Birfuś um 

| das Vergnügen und in der Organijation um Die Eriitenz 

| handelt, erlaubten ihm die Arbeiter nicht, fie zu ver? 

jöhnen, und fie warfen den Herrn Direktor vielleicht 

fchon für immer hinaus, was er, nachdem der Schaden 

angerichtet ijt, bedauert. Herr Rulersti hatte fi 

bemüht, die Beamten der polnijchen Berufsvereinigung 

| in den Augen der Mitglieder herabzujegen, er {ehrte 

feine Lejer Schimpfworte, die man lange 

in Wörterbüchern juchen fónnte. Dies gejcha 

| vor der Generalverfammluug der Bergarbeiterabteilung, 

| denn die Berjon des Vorfigenden Diejer Abteilung pafste 

| 
| 

ihm nicht, weil er als Arbeiter und qegenwdrtiger Bor? 

figender fich erlaubt hatte, eine eigene Anficht auszu? 

| fprechen, weil er die Finangreform verdammt hatte, 

| weil er e8 verdammte, daß die Fraftion mit Herm 

| Kulersfi an der Spite für die höhere Bejtenerung dee 

Tabats, Kaffees, Tees geftimmt hatte. Diefer Sries 

macht fich noch bis zum heutigen Tage bei der Agitation 

für Die Berufsvereinigung bemerfbar. Auf wen ja 

| die Schuld? Auf den Abgeordneten-Verleger, der Dei 

| Geift feiner Lefer vergiftet hat. Nachdem er in ber 

| Generalverjammlung der Bergarbeiterabteilung der 
| 
| 

| 

polnijchen Berufsvereinigung jeine Belohnung erhalten 

hatte, indem im Diejer Berjammlung Die befannte 

Rejolution einftimmg angenommen wurde, jehwieg 

| Herr Sulerśfi in den Gpalten feiner Gertung wie 

=
=
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fen und hweigt immer noch. Warum? Weil er 
i. an den Bergleuten die Pfótchen verbrannt hat, 
esba(b jcheint ihm die Tugend „die Zunge im Jaume 

au halten“ vorteilhafter zu jein. 
of Wer aber franf ijt, der gebraucht Arznet. So 
erhält e$ Nd) auch mit Herrn Kulersti. Das wejt- 
"Aa Stiidchen ift ibm nicht gelungen, es ijt ihm 
It gelungen, die rote Erde, wie er fic) ausgedrückt 

„gat, gu erobern, deshalb muß er jegt den Dornigen 
tu, jeinen eigenen, bearbeiten. Gr denft auch daran, 

„08 die Wahlen vor der Tür jtehen, daß er fic 
Molgedeffen wiederum bemühen muß, daj er auch in 
= hadjten fünf Jahren die Worte verfünden kann: 

„ód arbeite in Berlin für meine geliebten Brüder“. 
nd da diefe Sige vom Volk, durch die Wahlen, berteilt gu werden pflegen, muj man fice) um den 
influg biejes Bolfes bemühen. Nur da er Diejen in 

elem Bezirke nicht bejigt, weil fich Leute finden, Die 
On im richtigen Lichte § barjtellen, jo paßt Dies Herrn 
ph durchaus nicht. Wehe aber jenem, der e8 

agi, etwas gegen „Seine Gnaden” gu fehreiben. 
Dar fulersfi führt jegt Krieg mit Herrn Testa, dem 

Tausgeber des Dziennit Bydgosf. Der Kampf 
Urde auf Leben und Tod geführt, e8 fielen Wer= 

gungen feitens des Herrn Sstulersfi, daß Herr 
esta das für die Witwen und Waijen der unglüc- 
hen Opfer in Radbod gejammelte Geld unterjchlagen 
Jabe, er nannte Herm Testa einen Mefjerhelden, 

Derr Lesfa dagegen nannte den polnijchen Abgeordneten, 
A bitte nicht zu lachen, einen „Hanswurit“. Als 

lügerer jdywieg fchließlich Herr Testa, aber Herr ulersfi heilt weiter. Auch hier reichte man den Lejern 
etder Seitungen vergiftete Speije. Wie it dem Übel 

adzupefjen 2 | : 
Die Antwort ift furz. Aufgabe der polnijchen 
Lofksgefamtheit bei den nächiten Wahlen muj e8 fein, 

e Abgeordneten-Zeitungsverleger aus Berlin zu ent= 
ten, und wir verfichern, daß dann der liebe zgrieden 
8 injerer Voltsgejamtheit erblühen wird, denn jeder 

etleger muß fich dann bemühen, durch feine Feder 
2 letne Arbeit Lejer zu gewinnen, wie dies bereits 

Diele andern polnijche Werlegern tun. Sie werden 
tudermórderijche geijtige Kämpfe vermeiden, nur Die 
Ontiche Nation wird aus den Zeitungen eine gejunde 

geljtige Speije erhalten, die ihr jehr notwendig it. 
Sr Herren Abgeordneten-Verleger, ihr Handelt un- 
"echt, führet die Nation nicht auf Jrrwege, denn dies 

unfcht die polnische Nation nicht, am allerwenigjten 
aber der polnijche Emigrant. 
nn 

Aus dem Auslande, 

Aus Nr. 383 des Słowo Polskie (Lemberg) 
vom 18. Alugujt 1911: 

Das Regime des Kardinals Kopp. 
A „68 ift befannt, baj die Geijtlichen, welche in den 
Patochien Tejchen-Schlejiens amtieren, ihre theologijchen 
Studien in Breslau unter den Augen des Kardinals 
Kopp beenden. Die Frage der Erziehung derjenigen 

etlichen, die als Untertanen des öfterreichijchen taats geijtfiche Funktionen in Tejchen-Schlefien ver- 
lichten jollen, in einem fremden Staate ijt eine Anomalie. 

„ Wollte man bieje Anomalie bejeitigen, jo müßte 
śnachit dafür gejorgt werden, Daf die in Tejchen-Schlejien gelegenen Defanate bon dem Breslauer Bistum [os- 
getrennt und — mit Rüdjicht auf die bedeutende Mehrheit 
gi tatbolifen polnijcher Nationalität — dem Srafaner ŚStstum einverleibt würden. Bevor dieje Angelegenheit 
an den entjcheidenden Streifen wird erörtert werden 

| fönnen, ijt für uns die Stage der Erziehung derjenigen 
Geiftlichen, die jich in Tejchen-Schlejien betätigen jollen, 
von Wichtigkeit. 

Dieje Erziehung unter den Augen des Kardinals 
Stopp, jlößt uns eine aus nationalen Gründen ernite 
Bejorgnis ein. Die angeblich) autonomen geiftlichen 
Behörden im preußiichen Teilgebiet, in den Diözejen 
Ermland, Culm und Breslau, die gleichjam durch 
ein Geheimbündnis mit der preugijchen politischen 
Behörde verbunden jind, unterjtiigen dieje Behörde 
voll Eifer durch ihre Germanijierungsbeftrebungen im 
Nahmen ihrer Kompetenz, indem jie die Plicht, die 
junge Generation der Priejter in der polnischen Sprache 
auszubilden, vernachlajjigen. 

jn welch nachlajjiger, geradezu unmwirdiger Weije 
der Unterricht der polnijchen Sprache im Breslauer 
Stonbift und Alumnat behandelt wird, beweijt zunächit 
die jogenannte polnische Prüfung. Reiner der jungen 
Theologen nimmt dieje Prüfung ernjt. Die Prüfungen 
aus Den verjchiedenen Gebieten de3 theologijchen 
Wijjenś fürchtet jeder von ihnen und bereitet jich für fie 
gewijjenhajt bor. Da aber jeder ohne Ausnahme eines 
günftigen Crgebnijjes der polnischen Prüfung gewiß ijt, 
bereitet er jich hierfür überhaupt nicht vor; Die ungeheure 
Mehrheit der jich zu diefer Prüfung Meldenden fann 
jogar nicht einmal gut polmijch lejen. Die Zahl der- 
jenigen Standidaten aber, die die polnijche Sprache 
etwas genauer konnten und polnisch jchreiben konnten, 
belief jich an Dem Kurjus vor drei Jahren auf zujammen 
fünf unter vierzig. 

‚hr größter Teil hat faum einige Brocen aus dem 
polnijchen  Statechiśmuż auswendig gelernt und zur 
Not einige leichte Fragen aus dem Statechismuś, Die 
ihnen jchon im deutjchen Wortlaut befannt waren, 
iiberjegt, einige leichte allgemeinere tagen beantwortet 
und ein günftiges Zeugnis in der polnijchen Sprache 
erzielt. ©8 gab aber auch eine Menge jolcher, die nicht 
einmal joviel fonnten., 

Unter den jungen Theologen gilt e3 als jicher, 
daß eine genaue Stenntniś der polnischen Sprache 
geradezu gejährlich ijt, weil, wer entweder cut 
polnisch fann oder etwas eijriger dem Studium der 
polnijchen Sprache obliegt, das außergewöhnliche Glück 
hat, eine Stelle in der Breslauer Diajpora, d. i. in den 
größten Sanbdiviijten Brandenburgs oder an den 
waldigen Gejtaden Pommerns, gegen eine ganz 

| mijerable Bejolduna zu erhalten. WO 

Nur jehr wenige Ausnahmen unter der Jugend 
widmen jich allein, freiwillig, von edleren Demeg- 
gründen getrieben, einem eifrigen Studium der polnischen 
Sprache, die übrigen dagegen wollen, obgleich jie von 
polnischen Familien abjtammen, lieber ihre freie Zeit 
an verjchiedenen „Stammtijchen” vergeuden, mo jie, 
in narrenhajter Weije in buntfarbige Gewdnder- 
gefleidet, bas Leben und die Trinkfitten der mannig 
jachen Studentenvereine, wie der Borujjen, Germanen, 
Leutonen, Winjrieden und ähnlicher jchöner Namen, 
nachäffen. Zu guterlegt machen jolche „utraquńjtiychen" 
Nenegaten in der chrijtlichen Hierarchie als „techtlich 
denfende” Priejter Stariere. 

So erzogene Geijtliche jollen jpäter unter dem 
polnijcen Bolfe in Tejchen-Schlejien wirfen? Die 
Stage der Zugehörigkeit Tejchen-Schlejiens zur Breslauer 
Diózeje ijt jchon vielfach bejprochen worden, e$ wurde 
ojt gefordert, bag Dieje3 Gtiid Land, welches zum 
öfterreichiichen Staatsgebiete gehört, der Obrigfeit der 
Krakauer Diözeje unterftellt würde. Dieje Forderung 
ift aus vielen Gründen billig und gerecht. 
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(18 Nr. 122 des Deutschen Volksblattes für Galizien | Regierung wohl auch bereit jein, den Ruthenen wieder 

(Lemberg) 

vom 18. Auguit 1911: 

Der polnijch-ruthenifche Ausgleich. 

Friedenskflänge tönen von Wien fer durch unjer 

Land. Der erbitterte Kampf zwilchen den jlawijchen 
Brudervölfern, welche Galizien bewohnen, joll endlich 
einem friedlichen Verhältnis Bla machen. Auf Anregung 
und unter Mitwirkung der BZentralreqierung haben | 
während der legten Neichśratsjejjion in Wien die eriten 
Beiprechungen zwijchen den Führern des Polenflubs 
und denen der ufrainijchen Partet jtattgejunden, welche 
bie Anbahnung einer Verjöhnung und eines ruhigen 
Zujammentmirfens der beiden jlawijchen Nationalitäten 
unjeres Stronlandes herbeiführen jollen. Freilich ijt es 
von Diejen erjten Bejprechungen bis zur wirklichen Aus 
führung noch ein weiter Weg. Aber man darf nicht daran 
zweifeln, daß Die Sache diesmal wirffich ernjt gemeint 
it. Das beweijt ihre ganze, ziemlich ausgedehnte, 
politijche Borgejchichte. 

Mit großer Zähigfeit und bisher jedenfalls auch 
mit jichtlichem Erfolge, hat Statthalter Dr. Bobrgyn3ti, 
nachdem er das Erbe, des von ufrainijcher 
ermordeten Grafen PBotoci übernommen hatte, Die 
Heritellung geordneter Zuftände und insbejondere die 
<ójung der jchivierigen ruthenijchen Frage im Lande, 
in die Hand genommen. Von Anfang an hat er jich 
bemüht, die ertremen Nichtungen zu befämpfen und 
jich eine große Mittelpartei im Lande zu jchaffen, die 
vor allem auch geneigt wäre, den Ruthenen bei den 
jenigen Forderungen, welche bei einem maßvollen 
polnischen Standpunkt als berechtigt erfannt werden 
müjjen, entgegen zu fommen. Die Aufgabe war nicht 
leicht. Der erbitterjte Gegner des Statthalters war der 
gewejene Eijenbahnminijter Dr. Glombinsfi und Die 
von ihm geführte allpolniiche Partei. Aber es ijt Dem 
Statthalter gelungen — freilich nicht Durch Die beiten 
Mittel — den Einfluß der allpolniichen Partei bei den 
legten Wahlen zu brechen, den Vtinijter Glombinśfi 
au ftürzen und die Leitung des Polenflubs im Neichsrat 
in die Hände jeines Freundes Bilinsfi zu jpielen. 
Majoritdt, welche der Statthalter jegt im Polenflub 
des Reichsrats bejigt, ijt zwar nicht jo jtarf, wie e3 nach 
dem erjten Ausfall der Wahlen jcheinen fonnte und noch 
furz vor Schluß des Neichsrat3 wäre dem Statthalter 
fait eine Art NMißtrauenspotum zu Teil geworden. 
Aber Dr. Bobrzynsfi hat jich längit gewöhnt, jeine 
Stellung nicht allzujehr auf die wechjelnde Gunjt der 
parlamentarischen Verhaltnijje zu gründen. 
Wusqleichsbeftrebungen hat er Bundeśgenojjen, die weit 
ftórter jind, als jene Gegner im Polenflub. Dieje 
Bundgenojjen jind einerjeits Die Zentralregierung und 
die Hoffreije, für welche die Gewinnung der Nuthenen 
zu pojitiver Mitarbeit jehr erjtrebensiwert erjcheint, 
und jodann die hohe Geijtlichfeit. Cinen fligen und 
beharrlichen Förderer ihrer Ynterejjen bejigen 
Ruthenen an ihrem geiftlichen Oberhaupte, dem Mtetro- 
politen Szeptych. Ihm dürfte ein nicht geringes 
Berdienit darin zufommen, wenn der polnijch-ruthenijche 
Ausgleich jet wirklich zujtande fommt. 

Die bisherigen Verhandlungen jind natürlich jtrena 
geheim geführt worden. Trogßdem fann man nicht 
zweifelhaft jein, worauf jie jich vor allem bezogen haben. 
Man biirjte auf jeiten der Regierung, des Statthalter 
und jeiner Gefolajchajt geneigt jein, ven Nuthenen vor 
allem in den beiden Hauptpunften, um Die jich bisher 
der Kampf gedreht hat, entgegen zu fommen. ©ieje 
Hauptpuntte find: Die Errichtung einer ruthenijchen 
Univerjität und die Vermehrung Der ruthenijchen 
Mandate im galizijchen Landtag. 

Die 

Yuperdent wird die 

ein paar Mittelichufen und die Beförderung einer niga 
ruthenijcher Beamter und dergl. zu bewilliger. 
ufrainijchen Politifer verlangen freilich viel mehr. = 

| „Dilo”, das Hauptorgan der ufrainijchen Partel, a 
e8 bereits mit nacten, ditrren Worten ausge|proden 
Es handle fich nicht um ein paar AZugejtändnifje 4 
die Ruthenen auf fulturellem Gebiet, auch nicht UM 

ein paar uene Landtagsmandate, fondern um Die Ver 

| Galizien. 

Hand | 

änderung der ganzen rechtlich-politifchen Zuftände LU 

Nämlich um die Zweiteilung des Lande 
in eine polnijche und in eine ruthenijche Hälfte, wit 
denen Die legtete einen ruthenijchen Statthalter, eine 
ruthenijche Verwaltung und rutbenijche Amtsipra ye 
erhalten müjje. Aber die ufrainijchen Politifer werde 

flug genug jein, jich diesmal mit dem Erreichbaren zu 
begnügen, jchon aus dem Grunde, damit jie vor ihren 

Wählern endlich einmal auf qreijbare, politijche Erfolge 
hinmweijen fünnen. 

Wenn polnische Blatter den Gedanken ausgejprochen 
haben, die Zentralregierung werde eine polntd” 

ruthenijche Ausjöhnung bald bedauern, weil putd) 

eine jolche die Macht und das Ylnjefen des Landes 
Galizien und infolgedejjen auch jeine Autonomie 

mejentfich wachien würde, jo ijt das eine jehr furzjichtige 
Aujfajjung. Bu einer Stärkung der polnijch-autond“ 

mijtijchen Bejtrebungen wird der Ausgleich mit dert 

Ruthenen gewiß nicht beitragen. Die Nuthenen erden 

auch weiter alles tun, um jedes Streben der Polen nad) 

Vermehrung ihrer Macht im Lande zu befämpfelt 

An einer Machtitellung des gegenwärtigen stronlande? 

Galizien gegenüber der Zentralregierung ijt den Ruthenet 
gar nichts gelegen: im Gegenteil trachten jie diejelbe 
ja zu zertrümmern. 

Sm übrigen aber fann Die Regierung nur froh 
| jein, wenn auf móglichit lange Zeit die unjruchtbare 

Bet jeinen | 

ruthenijche Oppofition im Neichsrat bejchwichtigt wird 

und eine Fuge, weitblidende, öfterreichiiche polit! 
wird gerade auch nach dem SZujtandefommen des Aus 

aleichs erjt recht die Fühlung mit den Ruthenen gu 

erhalten und jich in ihnen ein arbeitswilliges Element 

heranzuziehen juchen. 

Die gegenwärtigen Verhandlungen zwijcjen det 
Regierung und den beiden jlawijchen Bólfern unjeres 

Landes, wäre der richtige Zeitpunkt, um endlich aud) 

einmal die Lage der Deutjchen in Ojtgalizien zu unter 

juchen und dem dritten Bolfsjitamm des Landes zu jenem 

Mecht zu verhelfen. Die Bolen möchten zwar amt 

fiebjten jo tun, al8 ob e$ Deutjche in Galizien überhaup 
nicht gäbe und jie werden jeden Berjuch unjerer deutjchen 

Brüder auf die Notwendigkeit einer Beriidjichtigung 
Des deutichen Elementes in Galizien mit allen mitteln 

| auriichzuweijen verjuchen. Das darf uns nicht abhalten, 

gerade im gegenwärtigen Augenblic unjere berechtigten 
| und mafvollen Forderungen mit aller Entjchiedenhel 

Die | 

borzubringen. 
Wenn Statthalter Dr. Bobrzynsfi wirflid) ein 

Dauerndes Verdienjt um die Herjtellung geordnetet 
Verhaltnijje in unjerem Lande haben will, dant fart 
und darf er auch an der Tatjache nicht gleichgültig 
vorübergehen, daß der deutjche WVolksjtamm, DET | 
Großes fiir Galizien geleijtet hat, gegenwórtig i 

unverantwortlicher Weije in jelmen Nechten verkürzt 

ijt. Wir geben uns der beftimmten Hoffnung Hin, Da? 
im rechten Augenblice von der rechten Seite her bieje 

| Tatjache in den jchwebenden Ausgleichsverhandlungen 
in die Wagjchale geworfen wird und daß auch einma 

den Deutjchen Galiziens endlich das gegeben wid, 

was ihnen von rechtswegen gebührt: eine ihrer gab 
und Bedeutung entiprechende Vertretung im Landtag, 

freie und gejicherte Entwicklung ihres deutjchen Shui: 
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ie und ihrer wirtichaftlichen Organifation und volle 
p eichberechtigung ihrer Sprache und Nationalität im 
Öffentlichen Leben, 

Ans Nr 122 des Deutschen Volksblatts 
für Galizien (emberg.) 
vom 18. Auguft 1911. 

Der poinijche Einflug im Eifenbahn- 
minifterium. 

‚Die Ojtbeutjche Aundfchau berichtet, bag vor 
wenigen Tagen ein wohl fchon unter Dr. Glombinstis 
Wtintjterjchaft borbereiteter vertraulider Erlaß an die 
<taatsbahndirettionen hinaus gegeben worden ift, in 
welchem bie Dedung des Bedarfsmaterials für die 
galizijchen Babnftreden im Lande jelbjt gefordert wird, 
„wenn die Sojten fich nicht ungünftiger jteflen follten“. 
“UY der einen Seite werden von der Eifenbahn= 
verwaltung Beratungen abgehalten und Natfchläge 
Über die jo notwendigen Erjparungen im Gijenbafn- 
Haushatt erteilt und auf der anderen Seite wirft man 
08 Geld, wie im angeführten Falle, jo unfinnig | Maus, um nur den autonomijtijchen Bejtrebungen 

3 > m =! = 
(U Polen entgegenzufommen. Wenn das jchlechte 
tjpie( nicht weiter wirfen joll, werden Die deutjchen | 
geordneten gut tun, Diejen Erlaß des Leiters des | 

Venbahnminifteriums zum Gegenftand einer parlamen- 
Awichen Intervention zu machen, die an Schärfe nichts 

8U wiinjchen übrig lajjen darf. 

Aus Nr. 99 des Polak w Ameryce (Buffalo) 
vom 3. Augujt 1911: 

Die englijche Prejje über die Polenfrage. 
„. Das hiefige Blatt Bot Dispatch veröffentlicht in 
letney SountagZausqabe bom 23. v. Nt. einen umfang 
telchen Artikel eines Herm. 9. Belloc, dent wir unter 
Werem folgende Ausführungen entnehmen. 
 Velloc jchreibt: „on diejer Stelle bitte ich die Lejer 
hte Aufmerfiamkeit der Polenfrage zuzumenden, über 
„CIEN Stand die Ptejje im allgemeinen nur jehr 
!Pärlich berichtet, die Prejjebureaus die öffentliche 
Mung in Europa nicht genügend informieren, trogdem gerade dieje Angelegenheit für die europätfchen Verhält- 

Me bon hervorragender Bedeutung ijt. 
Gi Die polnijche Nation it hauptjächlich Durch die 
gijlitjje des Haujes Hohenzollern zu Grunde gegangen. 
OMedrich dev Große, Dejjen Beifpiele auf das 
Phantajtifche Temperament des jegigen Maijers eine 
mae Wirhing, ausüben, war grog in der Ber 

Mung der polnijchen Freiheit. 
Von ihrem traditionellen paj und der Verachtung 

en Bolen gegenüber it die fóniglich-preubijche Familie Niemals abgewichen und der jebige Staijer trägt in 
gleichem Mae wie feine Vorfahren, wenigitens was 
leme ojteren Reden anbetrifft, Schuld an der polnischen cage, D 

ngevechtigfeit in ganz Europa niemals verjtanden werden fórnen. 
|: po Rupland den Polen angetan bat, fann 
"p % ange nicht mit dem vergleichen, was man 
s. Aoki m Breugen letjtet, wo nämlich außer 

über tejolgung der polnijchen Sprache, wie der Nation 
et eine zum Glück nicht gelungene Wusrottung 

Bolen von ihrem eigenen Boden und Ubergabe 

Ger te Deutjche Regierung hat gegen die Polen | 
e|ege gejchajfen, die wegen ihrer Strenge und großen | 

des legteren an Fremde organijiert worden ijt. So 
| fann auch die unterbliebene Verfolgung der fatholijchen 

| Religion in den polnijchen Provinzen nicht als eitt 
| Berdienjt der Regierung angejehen werden, jondern 

| ijt vielmehr den Einflüffen Roms auf den preußiichen 
| Staat zuzujchreiben. 

Bor einigen Jahren noch hat man über eine Polen- 
| frage außerhalb der Grenzen des ehemaligen Polenreichs 
| nichts vernehmen fónnen. Da fich aber jeit einiger 
Beit der Nächer aller diefer Verbrechen in jehr merk 
wiirdiger Weije bemerkbar macht, jo hat auch dieje 
Angelegenheit weit und breit ihren Widerhall gefunden. 

Die Entwidlung der deutjchen Jndujtrie hat die 
polen im ganzen Teutjchen Reiche zerjtreut, ähnlich wie 

(die englijche Judujtrie die Jren in ganz Englond 
zetjtreut hat. 

Polnijche Nolonien findet man zurzeit im 
entjerntejten Weiten Deutjchlands und in den Fabrif- 
gegenden am Rhein ebenjo, wie im Zentrum des Reichs. 
Sie bilden das Proletariat in den Induftrieftädten 
Sachjens. Die Polen find intelligenter, jleigiger und 
haben mehr Ausdauer als ihre Mitbewohner, die 
Deutjchen. Sie bewahren ihre Mutterjprache, haben 
zur Erfüllung ihrer jeeljotgertjchen Tätigkeit überall 
polnische Geiftliche und lajjen jich nicht entnationalisieren, 

Seinerzeit hätte der deutjche Kaijer dem jebigen Los 
der Bolen vorbeugen fünnen, doch hat er eś im 
entjcheidenden Moment verjäumt. Sicherlich wird die 
Gejchichte jpäter Fonftatieren können, dah der ftandige 
Dag der Deutjchen den polnijchen Biirgern gegentiber 
einer der größten Fehler der Hohenzollern war. 

och bemerfe nochmals, daß der Bolenhak der 
| Preußen in den von den internationalen Brejjebureaus 
verbreiteten Telegrammen nicht zum Ausdruck gebracht 
wird. C3 ijt eine den internationalen Geldmarkt nichts 
angehende und für die Bearbeiter der öffentlichen 
Meinung in Europa weniger angenehme Erjceheinung. 
Und trogdem ift die Polenfrage eine Grundlage der 
beutjchen dee und der wachjenden deutjchen Kraft. 
Trog zahlreicher Unterjuchungen war es mir ziemlich 
jchwierig, über die Größe der Gefahr, die durch die 
Spaltung der beiden Majjen hervorgerufen wid, zu 
einem Urteil zu gelangen. 

Der beutjche Anteilbewohner hat ein zu großes 
Selbjtbewußtjein, der Bole wiederum ijt zu chweigjam 
und borjichtig, um von einem oder dem anderen iiber 
Die Größe der dem Deutjchen Reiche drohenden Gefahr 
etwas zu erfahren. Die beiderjeits geäußerten Meinungen 
widerjprechen jich in demjelben Maße, wie die vor Jahr- 
zehnten gejprochenen Urteile der Engländer und ten 
in der gleichen Frage. 

rog alledem war es mir aber möglich, hieraus 
jolgende Schlitjje zu ziehen: 

1. Die Polenfrage ijt fein Heineres, jondern im 
Gegenteil ein weit größeres Urteil, als es jelbjt 
die Ddeutiche peijimiftiiche Meinung annehmen 
fann. 

2. Auf die Mobilijation des deutjchen Heeres vermag 
jie feinen Einfluß auszuüben. 
Sie fónnte nur auf die Schlagfertigfeit einzelner 
Neginenter einwirten. 

1. Bon einem Vergleich zwijchen Polen und Deutjchen 
fann feine Rede jein. 
Das polnische Bolf wünjcht von Herzen den Verfall 

des Teutjchen Meiches, vor allem aber die völlige 
Vernichtung des preußiichen Staates und der 
Hohenzollern, die jich in der leßten Zeit als jeine grau 
jamjten und hartnädigiten Feinde erwiejen haben. 

Sch bemerfe am Schlujje meiner Ausführungen: 
„Es ijt niemand imftande abzuleugnen — und zahlreiche 
Perjonen, mit denen ich zum eriten. Male hierüber 

w 
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debattiert habe, bejtätigten mir auch, daß die polnijche | Kreije der Bolfsgefamtheit vertraut machen, bleibt = 

Sache im Falle eine3 Krieges auf dem Kampfplage | Rückgabe dejjen, was man bor hundert Jahren geftohlen 

pon großer Wirfung fein wird. Hieriiber befteht nicht | hatte, bat. Die Wiederherjtellung der nationale 

der geringjte Zweifel.” | Criftens Der hone 

So jchreibt über die Polenfrage der berühmte Die Polenfrage gleicht dem Waller zunehmendel 

Hiltorifer Belloc. So denfen hierüber auch die deutichen | | Flüffe in einem immer jchwócher werdendem we 

enden wenn fie auch ihre Gedanken jorgfältig | der zwar einige Zeit Dem Drude des Wajjers widerfteher x 

vor der Offentlichfeit verbergen. Polen war, ift und | vermag, jedoch früher oder fpäter unter Den auf 

bleibt eine der wichtigiten Angelegenheiten ‘ver drei | türmenden Wogen zerberjten muß. Der Sturz u biejeś, 

Teilmächte. Der einzige Ausweg aus diejer fiimmerlichen | Die weitere Entwiclung der Polen hemmenden Damme, 

Lage, mit der fic) von Tag zu Tag immer größere | ift aljo nur eine Frage der Beit. 

ARCE + > + WED —— 
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